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TCageschronik
England verlangt in ſeiner Antwort an Frankreich die Ein

berufung des Oberſten Nates zum 28. Juli.
Die alliierten Kommiſſare in Oberſchleſien drängen auf eines

baldige Entſcheidung.

Mit ver Frage der Getreideumlage beſchäftigte
ſich jüngſt eine Sitzung beim Oberpräſidium in Magdeburg.

Ein Vertreter der Rei Ws8getreideſtelle teilte mit, daß die
Umlagen für die einzelnen Provinzen feſtgeſetzt wären, anwelchen nicht ger üttelt n werden dürfe. Ein Ausgleich
innerhalb der Provinz könnte nur vom Oberpräſidenten
vorgenommen werden.

Liefern ſollten:

Reichsregierung die vropagandiſtiſche Verwertung der
„Genrechnung“. einer Zuſammenſtellung der feindlichen

Kriegsverbrechen. Soll 1920: Abgeliefert 1920

die Getreideumlage in der Provinz Sachſen

161. Jahegang

Wirth wachkelt.
Der Meldugr eines Berliner Montagblattes zufolge ſoll ſich

der deutſche Kanzler Wirth mit Rücktrittsgedanken tragen.
jJn der deutſchen Republik iſt es Mode geworden, daß die
Urheber mißglückter politiſcher Aktionen zeitweilig von der
Bühne abtreten, um die Zeit des politiſchen Mißwachſes in

irgend einem Bade zu überdauern und dann bei geeigneter
Zeit die Oeffentlichkeit für eine neue politiſche Patentmedizin

zu intereſſieren vergleiche hierzu den chriſtlichen Solidaris-
mus von Matthias Erzberger. Inzwiſchen iſt es Sache der

IParteien, jener Gewächshäuſer politiſcher Jntelligenz und

Die von Deutſchlands Berbündeten zu zahlenden Reparati Magdeburg 1 359 949 d- 2 174.055 da 1 463 000 d
onen ſollen auf vie Geſamtſchuld von 132 Milliarden ange Merſeburg 1 425 624 d 2 397 000 da 1 566 000 d

rechnet werden. Erfurt 272 075 d 414 140 d 252 0090 dDie Abrüſtungskonferenz ſoll mir informatoriſchen Charalter 4985 195 02 3 281 000
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—“uWuv/ IFrankreichs Politik auf eigene Fauſt.

Einberufung des Oberſten Rates zum 28. Juli?
Der franzöſiſche Botſchafter wurde geſtern von Lord Curzon

empfangen der ihm gegenüber erneut den dringenden Wunſcha
der britiſchen Regierung nach baldigem Zuſammentritt des
Oberſten Rates ausdrückte. Die Ausſichten hierfür ſind in-
des nach wie vor nicht groß, weil Frankreich entſchloſſen
iſt, ſeine Sicherheit nicht durch vorzeitige Aufhebung
der Zwangsmaßnahmen oder durch Ueberweiſung
des oberſchleſifchen r i 9 s ar ſe nal an D W J

wirtſchaftskammer gab folgende Erklärung ab:
„Die Landwirtſchaftskammer lehne es ab, ſich zu der

Getreideumlage gutachtlich zu äußern, da hierzu die Zeit
J zu kurz wäre und entſprechenve Unterlagen fehlten. Sie

proteſtiere gegen die Höhe der Umlagge für die Provinz
Sachſen und lehne jede Verantwortung ab.“

Die anweſenden Vertreter der Regierung ſtimmten in-
ſofern zu, als ſie die Höhe der Umlage für die Provinz
ebenfalls für zu hoch hielten. Der Vertreter der Reichs-
getreideſtelle gab zu, daß die Umlage für die Provinz Sach-

J ſen reichlich hoch bemeſſen wäre. Unterlagen für die Ein
ſchätzung könnte er nicht vorlegen. d dies bei der Kürze

e i mane zum 15. Auguſt müßte feder Senrwh wiſſen, wie
viel er zu liefern hätte. Jeder Kommunalverband hätte

die Unterverteilung vorzunehmen und wäre für die reſt-
loſe Ablieferung haftbar. Eine Staffelnng nach Gräße der

n Staaten t
den Garantievertrag für Frunkreich nicht Teller nen
müſſe Frankreich auf eigene Hand Garantien gegen
die Möglichkeit eines neuen deutſchen Angriffs ſuchen. Jng
britiſchen Kreiſen wird bemerkt, die neue oberſchleſiſche Poli- Anbaufläche würde ſich empfehlen, da in der Abrechnung

tu r r n See T W n de Sribſberforger die keinen Betriebe ſo ſchon entlafet
g rden.und Jtalien erſucht, mehr Truppen nach Oberſchleſien zu entſenden: aber gleichzeitig habe er den Entſchluß der franzö Regierungsrat Dr. An guſtin- Erfurt vroteſtierte

ſiſchen Regierung nicht verhenlicht. auf jeden Fall Truppen Kegen das hob Lieferunasſoll Erturts. welches die Ablie
zu entſenden, welche Auffaſſung auch immer in London oder e 1220 und u n auch
Rom betreffs dieſer Angelegenheit beſtehen ſollte. ſtecken n wurde dies neriangt un einer Her öſer,

Der franzöſiſche Botſchafter und Lord Eurzon erkannten à n t von 35000 Dove entern u ne m mit Dieſes
ſchließlich beide, wie weiter gemeldet wird, die Notwendig- J u 4 rn a mQuantum müßte aber von den anderen Regierungsbezirkenkeit, vor Ende des Monats eine Tagung des Oberſten getragen werden, was bei dieſen nur eine Erhöhung desRates einzuberufen, um die oberſchleſiſche Frage und andere Lieferſolles um 1 v. H. ansmache. Magdeburg und Merſe
dringende Probleme zu regeln. Lord Curzon hat vorgeſchla- burg ſollen ſe 15 060 Doppelzertner mehr aufbringen. Der
gen. daß die Tagung am 28. Juli in Boulogne ſtatt-] Oberpräſident. welcher der Sitzung nicht heiwohnte, ſollfinden ſoll. Dieſe Entſcheidung iſt ſofort Briand bekanntgege- erſucht weredn, in dieſem Sinne zu entſcheiden. Schließ-
ben worden. Man erwartet ſeine Antwort.Die Antwort Englands auf die franzöſiſche beſtätigt die e r r rer Kommunalverbände
Unterredung des franzöſiſchen Botſchafters St. Aulgire mit 4
Lord Curzon. Sie weiſt nachdrücklich auf die

Notwendigkeit des Zuſammentrittes des Oberſten Rates
am 28. Juli in Boulogne hin und zwar ohne voraufgehende die Regierung bis Ende dieſes Monats den Franzoſen angeb
Sachverſtändigenkonferenz. Ohne vorherige Prüfung des lich ausliefern will
Teilungsproblems durch eine Sachverſtändigenkommiſſion iſt
die Frage der Entſendung von Truppen nach Oberſchleſien gehörte allerdings ins Tollhaus.
der Entſcheidung des Oberſten Rates vorbehalten geblieben. Polen rüſtt fieberhaft weiter,

Die franzöſiſche Truppenverſtärfungen.

Wie verlautet, ſollen ſich die franzöſiſchen Truppenverſtär- Rüſtungen mit fieberhaftem Eifer fort.

Der Vertreter des Landbundes und der Land

Zeit nit möglich r wäre. D ri telle hätte

Eine deutſche Regierung. die ſich wirklich hierzu verſtände,

Laut zuverläſſigen Mitteilungen ſetzt Polen ſeine geheimen
Offiziere erhalten

Entſchlußloſtgkeit, Rat und Abhilfe zu finden. Es ergießt ſich
alsdann ein trübſchlammiger, träge fließender Strom von

Phraſen auf das Land, auf dem die Sonne der Parteiweisheit
zu glitzern ſucht. 's iſt etwas faul im Staate Dänemark. Ent

weder die Politik der „machtvollen Erfüllung“ war richtig,
dann müßten wir heute ſchon einige begründete Ausſicht auf
Beſſerung der Lage vor uns haben, oder ſie war falſch, dann
hat ſie uns nicht genützt, ſondern geſchadet. Man kann nun

der Auffaſſung ſein, daß die Annahme des Ultimatums wahr-
ſcheinlich nicht zu umgehen war; die Kataſtrophe, vor der
wir ſtehen, liegt jedoch darin, daß wir die Annahme des Ul-
limatums mit Annahme einer „franzöſiſchen Verſtändigungs-
politik“ verwechſelt haben. Frankreich ſchien einen Augen-
blick zum Einlenken bereit, als u Llend George ſeine

e

liche Erwägungen zurück, glaubte an einen franzöſiſchen Ver
ſtändigungswillen, anſtatt zu ſehen, daß dieſes ſcheinbare Ent-
gegenkommen weiter nichts war, als ein Schachzug zur Aus
ſchaltung des engliſchen Einfluſſes auf die deutſche Politik.
Auch war es ein Verſuch, die amerikaniſche öffentliche Mei
nung zu ködern, die nachgerade anfängt, bei dem ſteten Sä
belraſſeln Frankreichs nervös zu werden.

England und die Vereinigten Staaten wollen Geſchäfte
machen. Sie ſind kaufmänniſch aufgebaute Staatsweſen, die
infolge des Krieges ſchwer gelitten haben. Sie haben jedes
Intereſſe an der Wiederherſtellung des Vertrauens, d. Y. des
Kredites. Jhnen ſind Preſtigefragen zurzeit gleichgiltig. Fo-
len, Tſchechien, Ungarn, Numänien, die Ukraine ſind im
Sinne der engliſch-franzöſiſchen Politik nur mehr oder weniger
entwickelungsfähige Abſatzgebiete, d'e politiſch und ökonomiſch
zur Ruhe kommen müſſen, um zu erſtarken.

Frankreich urteilt nicht kaufmänniſch, nicht ökonomiſch, ſon-
dern fiskaliſch, militärpolitiſch. Es will herrſchen, um zu be-
fehlen. Der franzöſiſche Rentner ſoll das Gefühl haben,
daß er von den Zinſen des Kriegsgewinnes lebt. Der Eng
länder und Amerikaner dagegen will Raum für Unterneh-
mungsgeiſt, er will gründen, will arbeiten, will Geld an
legen.

Das hat man in Deutſchland nicht bemerkt und deshalb
ging die Annahme des Ultimatums von weltpſychologiſch

falſchen Vorausſetzungen aus. Nun fragt es ſich, ob der ver-
antwortliche Geſchäftsführer dieſer Politik noch im Amte
bleiben kann, nachdem nicht einmal Frankreich gegenüber etkungen auf rund 10 000 Mann belaufen. Man rechnet damit, nur Urlaub. wenn ſie innerhalb ſpäteſtens 24 Stunden in ver was erreicht worden iſt außer der Beſtellung von 66 Holz

daß der Transport ungefähr drei Wochen in Anſpruch nehmen Garniſon mit Sicherheit wieder eintreffen können. Jn War-

wird. ſchau und VPoſen langen täglich Tauſende von Reſerviſtenund Neugusgehobenen an. Volens gewaltige Vorbereitungen
ſind ausſchließlich auf den neuen Aufſtand in Oberſchleſien

Wie verlautet hat die italieniſche Regierung den fran aerichtet. Ein neuer Grund für Deutſchland, auf der Hut ſein!
Italien ſchickt Verſtärkung nach Oberſchleſien

zöſiſchen Vorſchlag, Verſtärkung nach Oberſchleſien zu ſen
den, angenommen. Zwei italieniſche Regimenter ſollen dem-
nächſt nach Oberſchleſien abtransportiert werden.

Achtzehn Monate beſetzt!
Gemäß dem Friedensvertrage hatte die Abſtimmung in

Oberſchleſien innerhalb einer Friſt von 6 bis 18 Monaten

häuſern! Das amtliche Telegraphenbüro leuanet jede Rück
trittsabſicht des Reichskanzlers und des Reichskabinetts. Das
hindert nicht, daß dieſer Rücktritt trotzdem eines nahen Ta
ges Tatſache werden kann.

Die franzöſiſche Oberſchleſiennote iſt der Schnitt des fran
zöſiſchen Schwertes. Für Wirtt muß es darauf ankommen,
nunmehr den Kredit des angelſfächſiſchen Auslandes zu er
halten. Bei dem Perſönlichtkeitsmangel in Deutſchland iſtDie alliierten Kommiſſare für baldige Entſcheidung. nach erfolgter Beſetzung zu erfolgen. Leider fehlt es an einer dieſe Löſung wohl denkbar. Jedoch wird die letzthin ſo ſtark

Sir Harald Stuart hat nach London gemeldet, daß ſie Beſtimmung. innerhalb welcher Friſt die Entſcheidung nach betonte kontinentalpolitiſche Richtung in der deutſchen Poli-
alliierten Kommiſſare allgemein der Anſicht ſind. daß ieder erfolgter Abſtimmung getroffen werden muß. Am 6. Auauft tix die Ausſichten Deutſchlands nicht fördern. Man miß
weitere Aufſchub der Regelung in Oberſchleſien eine fehr ſind 18 Monate ſeit der Beſetzung verſtrichen. Trotzdem beute
gefährliche Lage ſchaffen werde. Die Kommiſſare regen am 20.

ſei, das Volk ſich beruhigen werde.

geſtellt.Waffenablieferung in Oberſchleſien. Die rieſigen Auslagen für die JAK. und die Beſatz inas-
Jn der letzten franzöſiſchen Note wurde von der deutſchen truppen ſind aus den Einnahmen des AbſtimmungsgebietsRegierung gefordert, dahin zu wirken. daß der oberſchleſiſche zu bereiten. Ueber ihre Höhe ſt nichts Genaues bekannt.

7 r 7 d n u r chen Jefere ie eferung ſollte bis Ende dieſes Mo inats vollzogen ſein. Wie wir hören, hat die Lleichsregie- Miß Beveri dg ge in Leip g.
rung die nötigen Schritte unternommen, um dieſer franzöſi
ſchen Forderung zu entſprechen. Es handelt ſich um 35 0090 Kommiſſion und die polniſchen Jnſurgenten wurde ein Vor

Zu einer ſurchtbaren Anklagerede für die Jnteracliferte wonnen hätte.

traut Wirth in England. Nur die handelspolitiſchenJuli 4 Monate ſeit der Abſtimmung vergangen ſind, aeine ſofortige Teilung zwiſchen Deutſchland und Po. iſt der Termin der Entſcheidung noch nicht gbzuſehen. So Intereſſen, die Verknüpfung mit dem Weltwirtſchaftsleben,
len an, ſowie die Beſetzung der beiden Gebiete durch volniſche deuten beſonders örtliche Anzeichen auf einen weitere Aus-
und deutſche requläre Truppen. Die Kommiſſare feien über dehnung hin. Höhere Beamte der Jnteralllierten Kommiſſion
zeugt, daß, wenn einmal eine endgültige Entſcheidung erreicht laſſen ihre Familien wieder nach Oberſchleſien kommen. ferner

wurden mit Zivilbeamten neue Verträge abgeſchloſſen. und
ſchließlich wurden für den Geheimdienſt neue Beamten an-

die Englands Schickſal iſt, ſind vielleicht im Stande, uns eine
Unterſtützung zu ſichern.

amerikaniſche Schriftſtellerin Miß Beveridge über die
polniſchen Greueltaten in Oberſchleſien hielt. Als Augenzeu-
gin ſchilderte ſie die unglaublichen Grauſamkeiten, die ſich
insbeſondere bei der Niederbrennung des Dorfes Anhalt er-
eigneten. Kaum würde ſie ſelbſt dieſe Scheu lichkeiten über
lebthaben, wenn ſie nicht den Deutſchen Sefſcheh am Werke
geſehen und dadurch neue Kraft und vie feſte Ueberzennung,
daß das deutſche Volk ſich nicht bezwingen laſſen werde. ge

Mit einem nachdrücklichen Appell an i
Deutſchen, einig in der oberſchleſiſchen Frage zu fein, ſchloß

Handfenerwaffen mit Munition und um einige Geſchütze, die ltrag, du Mittwoch abend im Leipziger Zentraltheater die l die amerikaniſche Freundin ihren Vurtrag.

hielt. Manführte aber das Entgegenkommen Frankreichs auf grundſätz
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Franzvſtſche Beftialttät,
Die beim Ernzug der Engländer in Beuthen durch die

Franzoſen verhafteten Deutſchen kehrten zum Teil aus der
Haft zurüſck, da ſich ihre völlige Schuldloſiakeit herausgeſtellt
hat. 28 ſind noch in Haſt und die Franzoſen wagen ſie nicht
dem Anblick preiszugeben, da die Leute durch Verwundungen
und Mißhandlungen furchtbar entſtellt ſind.

Die franzöſiſchen Truppen gehen in Ausführung der Ver
fügung der Jnteralliſerten Kommiſſion über die Heimkehr der
Flüchtlinge in rigoroſer Weiſe gegen die in die Städte ge

flüchteten Deutſchen vor. In Gleiwitz wurden ganze Straßen
züge ebgeſperrt und ſämtliche Häuſer durchſucht. 64 Perſonen,
e noch nicht in ihre Dörfer zurückgekehrt waren, wurden

verbaftet. Ein deutſcher Flüchtling. der gezwungen worden
war, in ſeinen Heirſotsort Godul im Kreiſe Rohnik zurückzu
kehren, wurde dort von den Polen erſchla gen.

Auſdeckung eines polniſchen Munitionslagers

Jn der Nähe don Grakotw wurde auf freiem Felde in einer
Grube ein Mrnitions'guer entdeckt, das Handgranaten und
Jnfanteriemunition hielt. Die Munitiyg war in vol-
niſche Zeitungen gehüllt und lag in Packungen, die aus dem
beſetzten Gebiet und dem Rheinlande ſtammen

51 200 oberſchleſiſche Flüchtlinge in Preußen.
Nach einer zuverläſſigen Meldung betr za ie Zahl ver

vberſchleſiſchen Füchtl'nge im preußiſchen Staatsgebiet am
15. Juli 51 200.
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Die deutſche Gegenliſte.
Die Deutſche Bol?spartei hat im Reichstage folgende An

frage an die Reichsregierung eingebracht:
„Jm Juniheft der „Süddeutſchen Monats rftes iſt unter

dem Titel „Gegenremnng“ ein umfangreih- Zu men
ſtellung von Grauſfamkeften erfolgt. vie währenp es Krieges
von Soldaten und Ziviliſten der Ententeſtaaten an wehrloſen
deutſche Cefangenen und Einwohnern begangen wurden.
Dieſe Greneltaten, denen gegenüber die ſogenannten Kriegs
verbrechen faſt zu einem Nichts zuſammenſchrumpfen. ſind
eidlich beglaubigt.
tn *er Reisregierung dieſes Heft „Gegenrechnung“ be

Jſt ſie bereit, pieſes äußerſt wichtige Material ſowohl amtlich
wie auch durch weiteſtgehende Förderung der Verbreitung
im ralen wie im einſtigen feindlichen Ausland zu ver
werten

Zur Verhaftung Oberlentnant VBoldts.
Die Anfrage des deutſchnationalen Abgeordneten A. v.

Graefe wegen der unerhörten Begleitumſtände der Ver-
haftung des Oberleninants zur See Boldt iſt vom Reichs
iuſtizminiſter Schiffer beantwortet worden. Es heißt in der
Beantwortung u. a.

Der Oberleutnant zur See a. D. Boldt iſt im Mai d. J.
auf Anordnung des Unterſuchungsrichters von der Ham-
burger Kriminalpolizei verhaftet worden. Das Reichsgericht
erſuchte die Hamburger Kriminalpolizei, Boldt nach Leipzig
zu führen, und zwar durch geeignete Beamte, ſchonend,
aber mit aller Vorſicht. Der Leiter der Hamburger
Zentralpolizeiftelle erfuhr daß Boldt geäußert habe, er werde
nicht nach Leipzig gehen, vielmehr verſuchen, auf der Fahrt
aus dem Zugezuſpringen. Ferner wurde mitgeteilt,
daß man in beſtimmten Kreiſen der Bevölkerung damit um
gehe, Boldt gelegentlich ſeines Abtransvories zu befreien.
Es wurde darauf angeordnet, Boldt vor Antritt des Trans
portes mit der ſogenannten langen Kette zwiſchen einem
Hand und einem Fußgelenk zu feſſeln. Dieſes geſchah
am 23. Mai im Stadthaus, ſo daß das linke Handaelenk
mit dem rechten Fußgelenk verbunden war. Jn einem ge
ſchloſſenen Kraftwagen wurde Beoldt dann zum Zuge be
fördert. Ueber die Vorgänge bei dem Transvorte hat Boldt
zu Protokoll gegeben, daß er ſich über die Behandlung, die
ihm bei ſetnem Transport zuteil geworden ſei, nicht beklagen
könne Angeſichts dieſes Sachverhalts, ſo ſchließt die Be
antwortung der Anfrage find die Reichsregierung zu Maß-
nahmen wegen des Vert icnen Beamten keinen
Anlaß.

Der Deutſche Offiziersbund“ hat daraufhin fol
genden

ſcharfen Proteſt
erhoben:

„Jn ſeinem am Donnerstag erſcheinenden Bundesorgan
erhebt der Deutſche Offiziersbund“ den Porteſt gegen die
Feſſelung des Oberleutnants Boldt bei ſeinem Transport nach
Leipzig aufs neue und verlangt Beſtrafung der Schuldigen.
Die Beantwortung der Kleinen Anfrage“ von Graefe und
Gen. durch den Reichsfuſtizminiſter Schiffer fordert die ſchärf
ſte Mißbilligung des geſamten ehemaligen Offizier-
korps, das in ſeinem Standesgefühl auf das tiefſte gekränkt
iſt, herans. Als urſächlich ſchuldige Behörde wird in ihr die
ZentralPolizeiſtelle Hamburg an den Pranger geſtellt. Ge
radezu unfaßbar muß es bleiben. daß die augenblickliche
Reichsregierung keinen Anlaß findet gegen Beamte einzu-
ſchreiten. die in empörendſter Weiſe deutſche Kriegerehre ver
letzt haben. Nach unſerer Meinung hat ſich die Reichsregie-
rung durch die von Reichsinſtizminiſter Schiffer in ihrem Na
men abgegebene Erklärung um jedes Vertrauen aller ehe-
maligen Soldaten und deutſchgeſinnten Männern gebracht.“

Die britiſche Kommiſſion über die Leipziger Urteile.
Die britiſche Kommiſſion, die nach England zurückgekehrt iſt,

hat ſich dahin ausefarn e e Leinziger Urteile nicht
in vollem Maße befriedigen, daß ſie aber kaum Veranlaſſung
geben könnten, die noch beim Reichsgericht vorliegenden eng-
liſchen Aufträge zurückzuziehen.

Die K. A. P. D. von Moskau verſtoßen,
Die Vertreter der Deutſchen Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei

ſind von der Kongreßtagung in der Dritten Internationale
mit bewaffneter Macht entfernt, in die Bahn geſetzt und unter
Bewachung abgeſchoben worden

Die deutſchen Kriegsſchiffe als Zielſcheibe.
Amerikaniſche Flieger verſenkten den früheren deutſchen

Kreuzer „Frankfurt“ in 26 Minuten durch Werfen von
78 Bomben, von denen 12 Treffer waren.

Eine Erleichterung für Deutſchland

Internationale Juriſten ſind zu dem Schluß gelangt, daß
die in London feſtgeſetzte deutſche Reparationsſumme von
132 Milliarden Mark die Geſamtentſchädigung darfſtelle, die die
Alliierten von ſämtlichen ehemals feindlichen Ländern, nicht
nber von Deutſchland allein zu beanſpruchen hätten. Dieſe
Auffafſung, die jetzt von allen alliierten Juriſten geteilt werde,
ründe ſich auf Art. 231 des Verſailler Vertrages. Die Ent

cheidung bedeute nicht, daß die Verbündeten Deutſchlands

'die von ihnen bezahlten Beträge Deutſchland zu erlaſſen
ſeien. Ueber die Heranziehung der kleinen Mächte zur Re-
paration ſei noch nichts beſtimmt; es könne ſich aber nur
um einen geringen Teil des Geſamtbetrages handeln.

Die Anfbringung der Sachleiſtungen.
Die „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht einen Auszug aus der Ver

ordnung über Sachleiſtungen für den Wiederaufban. Die
Verordnung geht von der Grundbeſtimmung aus, daß die
für den Wiederaufbau erforderlichen Warenlieferungen nach
Möglichkeit auf dem Wege freier Vereinbarung aufzubringen
ſind, und nur ſoweit ſie auf dieſe Weiſe nicht zu beſchaffen
ſind, ſollen ſie von den Leiſtungsverbänden oder den Jnhabern
der einzelnen Betriebe angefordert en. Leiſtungsver
bände ſind in erſter Linie die Länder. daneben aber auch
landwirtſchaftlich, gewerbliche und kaufmänniſche Verbände
mit Genehmigung des Reichsminiſteriums für Wiederaufbau.
Die Anforderung der Leiſtungen erfolat durch die Anforde-
rungsbehörde.

Die Abrüſtungskonferenz

mit „uur informatvriſchem Charakker.“
Der „Courant“ meldet aus London, daß die Autwort

Englands an Harding mit der Zuſtimmung zur Teilnahme
an der Konferenz unter Vorbehalt, wie die Antwort Frank
reichs und Japans, gegeben werde, daß die Abrüſtungskonfe-
renz nur informatoriſchen Charakter haben könne,
ebenſo, daß England nicht an Beſchüſſe gebunden ſei.

Das Programm.
Das Staatspepartement deutete in großen Zügen den

Standpunkt der Vereinigten Staaten um Brogramm ber
Abrüſtungskonferenz wie folgt an:

1. Die Vereinigten Staaten haben ſelbſt keinerlei Prgramm
vorbereitet. Sie haben erwartet. daß die Konferenz ſich dar
über ſelbſt ſchlüſſig werde. Mit ihrer Einladung haben ſie
nur ein allgemeines Ziel verfolgt.

2. Sie rechneten darauf, daß ſich die Mächte vor. dem Zu
ſammentritt der Konferenz anf diplematiſchem Wege über die
zu beratenden Fragen einigen würden.

3. Jede beteiligte Macht könne im voraus gewiß ſein. daß
ſie durch ihre Anſtimmung zur Beratung eines beſonderen
Gegenſtandes nicht auf ihr Recht verzichte. ſpäter die Be
ſchlüſſe der Konferenz zu billigen oder abzulehnen.

4 Die Vereinigten Staaten ſuchten den Einfluß einer Un-
zahl von Problemen in das Programm der Lonferenz zu
verhindern die mit dem Zwecke der Konferenz nichts gemein
hätten und ihren Erfolg in Frage ſtellen könnten.

Vertretung des amerikaniſchen Sennts in der
Abrüſtungskonferenz

Der Senat wird in der amerikaniſchen Delegation für die
Abrüſtungskonferenz vertreten ſein. Man nennt in Waſhing
ton die Senatoren Lodge, Borah und Knox.

Noch keine Freigabe des dentſchen Bermögens.

Sengt und Repräſentantenhans haben ſich. wie aus Waf
hington gemeldet wird, bis zum Herbſt vertaat, ohne die
geſetztliche Regelung der Freigabe der deutſchen Vermögen
erledigt zu haben.

Eine Niederlage der engliſchen Regierung
Jm Unterhauſe von einem Abgeordneten der Re

gierungspartei ein Zuſatzantrag eingebracht und trotz des
Widerſpruches der Regierng vom Hauſe verabſchiedet. nach
dem er von Asquith unterſüht worden war. Als das Er-
gebnis der Abſtimmung bekanntgegeben wurde. brach die
ganze Oppoſition in ſtürmiſchen Beifall aus, der mehrere Mi-
nuten dauerte. Der Abgeordnete Macrlean wies darauf hin,
daß es üblich ſei, nach jeder Niederlage der Regierung bei ihr
anzufragen. ob ſie die Abſicht habe. die auf der Tagesord-
nung ſtehenden Beratungen fortzuſetzen. Chamberlain ant-
wortete darauf: Wir haben die Abſicht, die Beratungen fort
zuſetzen. Darauf ſchrien die Abgeordneten der Oppoſition:
Zurücktreten, zurücktreten!, während die Anhänger
der Vegierung Chamberlain Beifall ſpendeten. Zum Schluß
der Sitzung machte die Oppoſition einen vergeblichen Verſuch,
den Rücktritt der Regierung zu erzwingen. Chamberlain
wies darauf hin. daß die Niederlage der Regierung angeſichts
des Gegenſtandes der Beratung ganz bedeutungslos ſri, und
daß die Kammer ſicherlich nicht die ausgeſprochene Abſicht ge
habt habe, eine Niederlage der Regierung herbeizuführen.
Es handle ſich um einen ganz gewöhnlichen Zufall. Janmer-
hin wär es ſehr geboten, fuhr Chamberlain fort, daß ſolche
Zufälle ſich nicht allzu häufig wiederholten,

Die ſchleppenden iriſchen Verhandlungen
Der Premierminiſter behandelt zur Zeit mit ſeinen Kabi-

nettsmitaliedern die Reſultate der Beſprechungen und ebenſo
de Valera wird wahrſcheinlich eingeladen werden, am näch
ſten Donnerstag mit dem Premierminiſter zufammenzutref-
fen, aber jene Erwartungen einer plötzlichen Regelung der

Frage ſind unbegründet, da die Fragen viel zu ſchwer
und.

Eine Japanreiſe des Prinzen von Wales.
Der Prinz von Wales wird wahrſcheinlich im März oder

April des nächſten Jahres nach Japan reiſen,
Ein engliſch-zitalieniſches Bündnis.

Zwiſchen dem engliſchen Außenminiſter Lord Curzon und
dem italieniſchen Londoner Botſchafter de Martino, finden
in London Verhandlungen über den Abſchluß eines engliſch-
italieniſchen Bündniſſes ſtatt. Es ſoll ſich hierbei um eine ge
meinſame Politik im öſtlichen Mittelmeer handeln, die, gegen
die Kemaliſten gerichiet, die Griechen beghuſtigen ſoll.

Die griechiſche Offenſive.
Aus Athen wird gemeldet, daß der Generalſtab mit dem

Kronprinzen ſeinen Einzug in Kijutahia hielt. Die Einnahme
von Eſtiſchehir wird als bevorſtehend betrachtet. Der nächſte
Plan des Generalſtabs geht dahin, die Verbindungen zwi
ſchen Kjutahia, Eſkeſchehir und Angora abzuſchneiden.

Der Aufſtand der Miriditen,
Belgrad, 21. Juli. Die Zeitungen veröffentlichen Tele

gramme aus Skutari, die über einen Aufſtand der Miriditen
berichten und die Mobiliſierung aller Albaner vom 18. bis
40. Lebensjahre mitteilen

Eine Verſchwörung in Odeſſa
Wie die „Prawda“ meldet, iſt in Odeſſa eine neue weitver

zweigte Verſchwörung gegen die Sowjetregierung entdeckt
worden, an deren Spitze ehemalige Unge-Offiziere
fähr 100 Offiziere und mehrere hundert wurden füll

richt zur Reparation herangezogen würden, ſondern daß verhaftet.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfranenkalender.

Vom Montag, den 18. Juli 1921, ab wird in der ſtädti
ſchen Lebensmittelſielle auf dem Kleſter, täglich in der Zeil
vormittags von 11-12 Uhr und nachmittags von 3 Uhr
ungezuckerte Kondensmilch an jedermann zum Preiſe von
6 AK je Büchſe bis auf Weiteres abgegeben.
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Gartenkonzert im Tivoli,
Von dem Merſeburger Muſikverein wurde geſtern abend

im Garten des Tivoli ein Sommerkonzert veranſtaltet, das
von dem ſchönſten Wetter begünſtigt war. Der Tivoligarten
zeigte ſich von ſeiner vorteilhafteſten Seite; mit zahlreichen
bunkten Fähnchen war er geſchmückt. Freilich war zu Beginn
des Konzerts der Beſuch ein derart ſchlechter, daß mancher
ſchon an die Möglichkeit des Ausfallens denken mußte. Aber
nnverzagt ſetzte die Leitung kurz nach 8 Uhr mit einem ſchei-
digen Marſch ein und bald kam die rechte Stimmung auf.
Auch die Zahl der Beſucher wurde immer günſtiger. Das
Programm eine gedrnuckte Vortragsfolge lag nicht vor
bot reiche Abwechſelung; zumeiſt waren es neuere Kompoſ
tionen, die ſämtliche nicht bloß ſorgfältig einſtudiert waren,
ſondern auch mit Schonung und Genauigkeit vorgetragen
wurden. Die Muſik erntete nach jedem Stück lebhaften Bei
fall. Jn vorgerückter Abendſtunde fand das wohlgelungene
Gartenkonzert ſein Ende.

Ein hochherziger Spender
gab für das Oberſchleſier-Hilfswerk Kartoffeln, Speck und
Wurſt, Die Gaben wurden weitergeleitet. Wir hoffen, daß
ſich bald Nachfolger finden werden.

Ring- und Boxkämpfe in Merſeburg.
Geſtern abend fand in Wilckes Variete ein ſpan-

nender Boxkampf ſtatt. Daniel- Brandenburg wurde von
Dittmann- Berlin in der 6. Runde geſchlagen. Heute
abend findet der Revanchekampf. unter ſchweren Bedingungen
ſtatt. Ferner hat ſich Herr Stein Merſeburg. zum Ring-
kampf gemeldet. Auf den Ausgang der Kämpfe kann man

recht geſpannt ſein.

Tote Zeit.
Die ſauerſte Zeit im Jahre iſt für den Geſchäftsmann die

Sauregurkenzeit. Sauer ift ſie nicht etwa durch ihre Arbeit,
ſondern durch den wenig einnehmenden Charakter der Lade
kaſſe und des Geldſchranks. Geſchäftslente, die ſchon vor
Monaten zu klagen hatten, werden jetzt noch mehr zu klagen
haben im Falle ſie nicht gerade mit Selters- und Frucht
wäſſern, Obſtweinen, Flaſchenbieren, Anſichtskarten und der
gleichen „Sommerartikeln“ handeln ſollten. Die ſtille Zeit
iſt bereits angebrochen. Die Städte leer; die Kunden ausge-
flogen. Niemals im Jahre iſt das Land gleichmäßiger mit
Menſchen verſehen. Bis in die entlegenſten Gründe und
Schluchten des unwegſamen Gebirges rieſelt der Verkehr.
Ströme und Seen ſind mit Salondampfern belebt; das elen
deſte Dorf wird zur ſchönſten Sommerfriſche. Sogar an Fels-
wänden und Gletſchern kribbelts und krabbelts von Menſchen,
die in ihrer Verzweiflung vor der Sonnenglut im wahrſten
Sinne des Wortes „an den Wänden in die Höhe laufen“. So
ſehr die Pelzhändler auf dieſe Zeit ſchimpfen, ſo ſehr freuen
ſich über ſie die Bergwirte, die in den paar Sauregurkenwochen
fürs ganze Jahr entſchädigt zu werden hoffen. Auch die Be
ſitzer der Kaffegärten und Kinderbeluſtignngsorie in den
Vorſtädten können wohl mit den Sommermonaten zufrieden
Ken zeigen ſich in zweierlei Act von „einnehmendew“

en.

Die Petroleumvpreiſe
ſind nach einer Hamburger Meldung von den Petroleum Jm
portgeſellſchaften wiedernm herabgeſetzt worden, und zwar
diesmal um 65 5 pro Liter. Zur Zeit der Zwangswirtſchaft
für Petroleum betrug der Literpreis 7 A. jetzt brauchen die
Kleinhändler nur noch 4 zu bezahlen.

Fahrpreisverändernngen ver Leipziger Straßenbahn

Jm Anzeigenteil der heutigen Ausgabe gibt die Direk
tion der Leipziger Außenbahn- Aktien Geſellſchaft die Fahr

reisveräönderungen bekaunt, die infelge der eingetretenen9 14 45 3Tariferhöhung im Gebiet der Großen Leipziger Straßen
bahn ſich als unumgänglich notwendig erwieſen haben.

Die anßerordentliche Beihülfe für langfriſtig Erwerbsloſe.
Der Reichstag hat, wie erinnerlich, eine Entſchließung

angenemmen, wonach den Cemeinden für die langfriſtig Er-
werbsloſen, die mehr als 26 Wochen erwerbslos ſind, eine

beſondere Beihilfe zu gewähren iſt. die es den Gemeinden er
möglicht, die nötigen Anſchaffungen an Kleidung und Schith-
werk für die Erwerbsloſen und ihre Angehörigen vorzuneh-
men. Der Reichsarbeitsminifter hat zur Ausführung dieſes

gefaßt worden iſt, folgendes beſtimmt:
„Als durchſchniitlicher Veirag, der für den einzelnen lang

friſtig Erwerbsloſen aus Mitteln des Reiches, des Landes
und der Gemeinde insgeſamt auszuwerfen iſt, ſond im Ein-
vernehmen mit dem Reichſfinanzminiſter 660 Mark feſtgeſetzt
worden. Dieſer Betrag, vervielfacht um die Zahl der lang
friſtig Erwerbsloſen. die ohne Hinzuzählung der Familien
angehörigen an einem Stichtag in einer Gemeinde vorhanden
ſind, darf in keiner Gemeinde überſchritten werden. Die Bei-
hilfe ſoll nach den Beſchlüſſen des Reichstags und der Reichs-
regierung grundſäzzlich nur in Sachleiſtungen, Bekleidungs-
gegenſtänden und Schuhwerk, gewährt werden. Als Stichtag
für die Berechtigung zum Bezuge iſt ein Tag zwiſchen dem
1. und 31. Juli d. Js. feſtzuſetzen. Der Betrag, der für dieſe
Sonderbeihilfe aus Reichsmiiteln aufgewendet wird, ſoll nach
dem Wunſche der Reichsregierung die Summe von dreißig
Millionen Mark nicht überſteigen.“

Keine Zahlung der Einkommenſteuer durch Kriegsanleitze.

Auf eine Eingabe, die Einkommenſteuer durch die Hingabe
von Kriegsanleihe entrichten zu können, hat der Reichs
miniſter der Finanzen folgendes geankwortet: Nach dem
Kriegsſteuergeſetz von 1916, der außerordentlichen Kriegsab-
gabe für das Rechnungsjahr 1918 und 1919, ſowie der Kriegs-
abgabe vom Vermögenszuwachs und für das Reichsnotopfer
iſt die Vergünſtigung, Kriegsanleiheſtücke unter beſtimmten
Vorausſetzungen in Zahlung zu geben, den Steuerpflichtigen
ausdrücklich in den einſchlägigen Geſetzen eingeräumt wor-
den. Eine ähnliche Beſtimmung iſt in das Einkommenſteuer-
5 nicht aufgenommen worden. Sie könnte nur durch eine
enderung des Einkommenſteuergeſetzes im Wege der Geſetz
ebung herbeigeführt werden. Eine ſolche Geſetzesänderung
ürfte aber aus folgenden Gründen nicht in Betracht kommen:

Die Einkommenſteuer verfolgt den Zweck dem Reiche und den
am Ertrage der Einkommenſteuer beteiligten Ländern und
Gemeinden, laufend die Mittel zu beſchaffen, die ſie zur Er

ung ihrer Aufgaben benötigen. Dieſer Zweck würde aber
vereitelt. falls auf die Einkommenſteuer ſtatt baren Geldes
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Kriegsanleiheſtücke ini n gegeben würden. Hierdurck
würde lediglich eine erminderung der dauernden Reichs

4

Wie die Leute auf die Frage: „Wie gehts antworten,
Der Weinwirt: „Wie geſchmiert!“ Der Viehhändler

„Wie mans treibt!“ Der Schauſpieler: „Spielend!“ Der
Bankier: „Wechſelvolll“ Der Zugführer: „Mit Dampf!“
Der Univerſitätsproveſſor: „Ordentlichl“ Der Meteorloge
„Veränderlich!“ Die Büglerin: „Glänzend!“ Der Kauf
mann: „Gemiſcht!“ Die Ballerine: „Brillant!“ Die Sänge-
rin „So ſo, la la!“ Der Maſchiniſt: „Wie geölt!“ Der Poſt
bote: „Auf zwei Beinen!“ Der Patriot: „Jm Hurral“ Der
Lebemannn: „Den Verhältniſſen entſprechend Der Seiler
„Den Krebsgang!“ Der Fiſcher: „Glatt!“ Der Raufbold
„Man ſchlägt ſich durch!“ Der Betrunkene: „Schief!“

Aus Provinz und Reich
Abſturz von der Schaufkel.

Schlopau, 21. Juli. Geſtern ſtürzte der Sohn eines
hieſigen Einwohners von der Schaukel und zog ſich heftig blu
tende Wunden zu.

Auf einer Eiſenbahnbrücke überfahren.
h. Bitterfeld, 21. Juli. Geſtern wurde auf der Eiſenbahn

muldenbrücke der Dachdeckermeiſter An drä aus Grebpin,
der mit dem Rade die Brücke überfuhr, von einem heranbrau- I Jnfolgedefſfen verlangt die franzöſtſche Regierung erneut von lionen Mark.
ſenden Zuge tödlich überfahren.

Jn der Elbe ertrumnken.

Stendal, 21. Juli.der Elbe die 21jährige Tochter des Lokomotivführers
Sie war von einem Buhnenkopf aus ins Waſſer ge

in

ertrank.
dem Waſſer gezogen. Bei Arnebur
rige Maſchinenſchloſſer Koch von hier.
um Hilfe rufen, glaubte aber, daß es ſich nur um
handelt und ließ ihn ertrinken.

Spiele nicht mit Schießgewehr.
4 Sommersdorf (Kreis Neuhaldensleben), 21. ſeg Leh

rer Lichtenſtein hatte eine Mauſerpiſtole eingeſ n, wobei
eine Ladehemmung eingetreten war. Als er ſie beſeitigen
wollte, ging der Schuß los. Die Kugel ging dem Unglück
lichen ins rechte Auge und kam am Hinterkopfe wieder heraus.
Der Tod muß ſofort eingetreten ſein. Seine Wirtsleute fan-
den ihn ſpäter in einer Blutlache liegend vor.

b. Frankleben, 21. Juli. Der 14jährige Schüler Albert
Dankert aus Rathmannsdorf führte auf einem Klaſſen
ausfluge ein Terzerol mit Schrotvatronen mit ſich. Als er die
Patronen aus dem Lauf nahm entlud fich die Waffe, und die
die Ladung drang dem unglücklichen Knaben in den Unterleib.
Her Tod trat ſofort ein.

Feuerkämpfe mit Felddieben.
F Warsleben (Kreis Neuhaldensleben), 21. Juli.

kämpfe mit Banden von Felddieben hatte der Flurſchütz zu
beſtehen. Die in der Nacht überraſchten Diebe wollten
durch Genoſſen verſtärkt wohl den Flurſchutz überrumpeln

einen Ulk

und konnten erſt durch Gebrauch der Schußwaffen gezwungen
ar das Weite zu ſuchen, wobei zwei von ihnen feſtgeſtell

urden.

Schadenfeuer.

Zerbſt, 21. Juli.
das Haus des Kaufmanns
einer Bodenkammer entſtanden. Der Dachſtuhl
Hauſes brannte vollſtändig nieder,
durch das Löſchwaſſer ſchwer beſchädigt. Die Nachbargebände
konnten gerettet werden. Der Schaden iſt bedeutend.

Weitere Sammeltätigkeit für Oberſchleſien.
Berlin, 20. Juli. Während der großen Bäderwoche für

Oberſchleſien, die in Deutſchland vom 17. bis 24. Juli abge
halten wird, fand auch in Deutſchöſterreich am 17. Juli unter
Mitwirkung aller in Betracht kommenden Korporationen ein
Oberſchleſierhilfstag ſtatt. Am 30. Juli wird in ganz Deutſch
land von dem Verband der Kaffeehausbeſitzer Deutſchlands
in allen Kaffeehäuſern eine rege Sammeltätigkeit entfalter
werden. Auch ein Teil des Reinertrages gus den Einnahmen
De Wer Juli wird dem Oberſchleſterhilfswerk überwieſen

erden.

Exploſionsunglück auf dem Schießplatz Wildau,
Berlin, 20. Juli. Auf dem Schießplatz Wildau bei Kö-

nigswuſterhauſen erfolgte heute vormittag gegen 411 Uhr
beim Verbrennen von Jnfanteriemunition auf freiem Felde
durch das Platzen einer Brandpatrone eine Exploſion, durch
die drei Arbeiter, die in der Nähe beſchäftigt waren, lebens
gefährliche Verletzungen davontrugen. Zwei andere Arbeiter
wurden leichter verletzt. Der Brand, der durch die Exploſion
entſtanden war, konnte von der Ortswehr gelöſcht werden.

Die todbringende Pfeife,
Plauen, 20. Juli. Der allein in der Wohnung an-

weſende Jnvalide Friedrich Wilhelm Stier in Reißig hatte
ſich, während ſeine Frau auf Arbeit war, mit der brennenden
Pfeife ins Bett gelegt, war eingeſchlaſen und hatte infolge
deſſen nicht bemerkt, daß aus der Pfeife herausgefallener Ta
bat den Strohſack in Brand ſetzte. Erſt als dieſer über und
über glimmte und das die Kleid 77e e

reich wirklich wünſcht, zu
kommen. Jch muß mich daher fragen, ob ich es mit meinem

Gewiſſen vereinbaren kann, im Herbſt vor dem Reichstag zu

binett Wirth Rathengu lebensunfähig.

Die furchtbare Not nnſerer Landsleute in Polen.
Trotz der poniſchen Zenſur ſickern Nach

richten durch, über ſchwere Lebensmittelnöte und Tenerungs- S
unruhen ſowie Generalſtreiks in verſchiedenen ehemals preu

Aufhebung der Zwangswirtſchaft koſtet das Pfund Brot 90
Alles andere ſteigt in gleichem

Schritt. Die Städte liegen zum Ausſterben da. Die Eiſen
lität 24—24,50

Mark gegen 34 Mark bisher.

ſtehende Ernte auf ſchwerſte gefährdet.

ri

auf Meter tief

Letzte Depeſchen
Wirth über die Stellung ſeines Kabineil!s.

Berlin, 21. Juli. Reichskanzler Wirth hat mit d

Fortdauer der Sanktionen und die Haltung Briands
der v herre Frage befindet. Wirth a

einer Verſtä zu
cheinen und ihm zu ſagen: Jch habe Jhnen die Taſchen

J

bildete die Regierung, um das Ultimatum ehrlich zu erfüllen.

ſind weiter gewillt, Frankreich auf jedem von ihm gewünſch

Rechnung ſchreiben.Von Jntereſſe iſt, daß der Reichskanzler bei dieſer Gelegen
heit auch flüchtig den auten Fortgang des Finanzpro
Zgramm s erwähnt. das nunmehr faſt vollendet iſt.

Frankreich beſteht auf Entſendung von Ver-
ſtärkungen und Sachverſtändigen nach Oberſchleſten.

rung hat auf die engliſche Note über die oberſchleſiſche Kon
Fferenz ſofort geantwortet. Die Antworinote betont insbeſon Mark erfuhren.
jvere, daß die franzöſiſchen Soldaten durch eine übereilige L
ſung in eine noch ſchwierigere Lage gebracht werden dürften.

ſich

digen Zuſammentritt des Oberſten Rates entgegenſtehen.

Franzöſiſche Heuchele'.
Paris, 21. Juli. Die Pariſer Morgenpreſſe betont im allge

meinen, das von den drei Oberkommifſfaren geſtellte Verlan
gen nach Entſendung von Verſtärkungen, ſowie das Verlan

an hörte ihn zwar gen, die oberſchleſiſche Frage ſchleunigſt zu regeln. „Petit

geſtrigen Note damit begnügt, das Verlangen aus Oppel
ſt eigen zu machen. Sobald die Verſtärkungen in OberSle len angekommen ſeien, und die Sachverſtändigen vie La

geklärt erklärt ſich die franzöſiſche Regierung bereit.
zu einem baldmöglichſten Termin den Oberſten Rat zuſam-
menzuberufen. Könne das nicht im Monat Auguſt geſchehen,
dann ſei es nicht der Fehler der franzöſiſchen Regierung

Danzig, 21. Jui.

ſiſchen Städten. Die Preiſe ſind ungehener geſtiegen. Nach

bahnbauten ruhen. Durch Landarbeiterſtreiks wird die bevor

England nimmt den Flottenwettbaun auf.
London, 21. Juli.

Etat vorgeſehen iſt. zu verhindern, dagegen betonen Winſton S
Churchill, Beatty und ihre Anhänger daß. wenn dieſe vier Dfn Firkins

dritten Rang unter den Seemächten herabgedrückt worden 13,75 A.Schiffe nicht gebaut werden. die Fritiſche Flotte 1924 auf den

ſein wird. Die Minorität behauptet, man ſolle das Ergebnis
Ein ſchweres Schadenfeuer ſuchte hier der Waſhingtoner Konferenz abwarten, das Bauprogramm

aruhn heim. Das Feuer iſt in könne nachher abgeändert werden. Wenn die Konferenz kein
es großen Ergebnis bringen ſollte, ſei Engand allerdings in ernſte Ge

das Obergeſchoß wurdefffahr geraten.

30000 Kemaliſten gefangen
Paris, 21. Juli.

Stadt Kutahig mußte vom
Schlacht dauerte vier Tage.
äußerſt heftig. Die Verluſte der Türken an Menſchen und
Material konnten noch nicht genau feſtgeſtellt werden, Privat
meldungen zufolge ſoll die Zahl der Gefangenen etwa 30 900
betragen. Die Verfolgung wird noch fortgeſetzt. Aller Wahr-

Feind aufgegeben werden.

ſcheinlichkeit nach wird es den Griechen nunmehr gelingen,ß
die Verbindung zwiſchen Kutahiag und Eskiſheir ſowie zwi
ſchen Angora zu zerſtören,

den Brandgeruch aufmerkſam. Der Greis hatte aber bereits
5 were Brandwunden erlitten, daß er am anderen Tage

arb.

Weitere Waldbrände.

Tangerhütte, 21. Juli. Jn dem Forſirevier an der alten
Heerſtraße am Hirſchgatter, in der Nähe von Seeren war,
vermutlich durch Wegwerfen brennender Zigarren durch
Spaziergänger, ein Waldbrand entſtanden. Die Hüttenfeuer-
wehr löſchte den Brand, der annähernd 6 Morgen Wald-
beſtand vernichtet hat.

Arendſee, 21. Juli. Seit über einer Woche wütet das
euer in dem Torfmoorboden und in den Wäldern bei Gr.
apermoor. Der Brandherd iſt faſt 1 Quadratkilometer groß.

Vom Zieſſau--Gollendorfer bis zu den Forſten der

a Kiefern r e e e be k.grund Torfboden r Waldboden o zu einem
rotalübend ſtürzen die entwurzelten

vergeblich geleert und bringe nichts, was ich Jhnen als Aus gmittelbedarf des Halbjahresſchluſſes
RRückflüſſe an Zahlungsmitteln in die Kaſſen der Bank ei

e
Unſere Aufrichtigkeit iſt durch die Tat bewieſen. Wir haben ginn 145,6 Millionen

ie verlangten Summen lange vor den feſtgeſetzten Daten er
Jahre 1920 waxen demgegenüber in der zweiten Juliwoche

ſcheine zurückgegeben.

die franzöſiſche Regierung habe ſich in einer

Eine ſtarke Gruppe im Unterhauſe ver
fucht, den Ban von vier neuen Kriegsſchiffen, welcher im

Der giegige Heeresbericht meldet: Zuef
e

Der feindliche Widerſtand warf
als 2. und 3. Pferd erklärt.

Mark in der fraglichen Zeit gewonnen haben.
Jalſo nicht teilnahmeberechtigt.

gen Fichten und zum Teil auch Birken und Eichen in die

F Tiorn, 21. Juli. Am vergangenen Sonnabend bra
in den großen ſtaatlichen Forſten zwiſchen Schulitz und Schi
pitz bei Thorn ein Waldbrand aus, der Umfang
nahm. Durch die Thorner Feuerwehr und Mlitär, die i

r

r e n.eſamt 15 Kilometer Waldfläche ab. anten in
7

J

Eine neue Hitzewelle in England.
F Rotterdam, 20. Juli. Aus England wird gemeldet, daß

eine neue Hitzewelle im Anzuge ſei.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
Von der Reichsbank,

J

aßDer am 15. I Ausweis der n
nläßt erkennen, dem ungemein ſtarken Zahlung

in der Berichtswoch

eſetzt haben. Der Banknotenumlanf zeigt eine Ein
chränkung um 486,6 Millionen Mark, auf 75 352,6 Miſlione

der Umlauf an Dahrlehnskafſenſcheine
Mark auf 8482,6 Millionen Mark.

Jnsgeſamt ſind an Noten und Dahrlehnskaſſenſcheinen 2
illionen Mark aus dem Verkehr zurückgeſtrömt. J

11,2 Millionen Mark an den genannten Geldzeichen neu ver
ausgabt worden, während in der Vergleichswoche des Jahres
1919 gleichfalls Rückflüſſe allerdings nur in Höhe von 13
Millionen Mark zu beobachten waren. Die geſamte Kapi

ſtalanlage der Bank weiſt, wie um die Monatémitte üblich
ein neues Anſchwellen auf. Die Zungahme betrug 5596,9 Mil

lionen Mark, ſo daß ſich die Beſtände am 15. Juli auf 78 425,5
Millionen Mark bezifferten. Die bankmäßige Deckung
für ſich allein iſt um 5505,9 Millionen Mark auf 78 126,7 Mil

lionen Mark geſtiegen, darunter der Beſtand der Bank
an diskontierten Reichsſchatz anweiſungen

um 5484,1 Millionen Mark auf 76 610,5 Millionen Mark. Die
88 Pbeanſpruchten Kredite ſind der Reichsbank zum größeren Teil

Paris, 21. Juli. (Eig. Drahtber.) Die franzößſche Regie- auf den Konten der fremden Gelder verblieben, die eine
S Zunahme um 4657,8 Millicnen Mark auf 14 584,8 Millionen

Bei den Dahrlehnskaſſen hat die
Summe der ausſtehenden Darlehen weiter abgenommen. Siverminderte ſich um 1310,3 Millionen Mark auf 14045 n

Dieſer wurdeVerminderung entſprechend
dem Kabinett in London, es möge der ſoſortigen Entſendung ſeitens der Reichsbank an die Darlehnskaſſen Darlehnskaſſen
der verlangten Verſtärkung zuſtimmen und weiter ohne Ver

zug techniſche Sachverſtändige bezeichnen, die während der Reichsbank an Dahrlehnskafſenſcheinen u
Bei Storkau ertrank beim Baden Zeit, wo die Truppen auf dem Wege nach Oberſchleſien ſind

über die zukünftige deutſch-polniſche Grenzlinie einigen
könnten. Jn dieſem Fall wird dann nichts mehr einem bal-8

Demgemäß ſind die Beſtände de

ter Berückſichtigung der erwähnten Rückflüſſe aus dem Ve
kehr auf 5441,9 Millionen Mark zurückgegangen.

Von den Biehmärkten.

Berlin, 20. Juli. Auftrieb 937 Rinder, 1468 Kälber,
3305 Schafe, 3942 Schweine, 304 Schweine aus dem Memel-

Sgebiet, 439 Bakonier und 25 aus Holland. Der Handel ge
ſtaltete ſich bei Rindern und Schafen ruhig. Bei Kälbern und
Schweinen glatt. Die Preiſe gingen bei Rindern um 100

bei Schafen um 50 zurück und zogen bei Kälbern um 50
und bei Schweinen um 25 an. Es notierten: Ochſen 400
bis 600 Bullen 475-625 Kühe 250--625 Kälber
475 975 Schafe 275——550 Schweine 1025--1350 .4

für 100 Pfund Lebendoewicht.
Friedrichsfelde bei Berlin, 20. Juli. Dem Schweine

markt waren 397 Schweine und 1644 Ferkel zugetrieben. Der
Handel verlief ſehr ſchleppend bei weichenden Preiſen.
Inotierten Schweine 7—-9 Monate alt 500 850 5-6 Mo-

Es

nate 300 500 3--4 Monate 225--385 A. Ferkel 3--13
alt 175—-225 6--8 Wochen alt t25--175 .A pro

Berliner Fettmarkt vom 20. Juli 1921.
Butter Jnfolge der hohen Preiſe hat der Konſum merk

lich nachgelaſſen, doch genügten die Zufuhren auch jetzt noch
nicht zur Deckung des Bedarfs. Die Preiſe zogen daher wei
ter an. Die heutigen Notierungen ſind. Einſtandspreis pro
Pfund inkl. Faß frei Berlin Ia Qualität 25—26 A. Ia Qua

Margarine Das Geſchäft bewegte ſich in ruhigen
Bahnen.

Schmalz Nach ſehr lebhaftem Geſchäft im Anfang des
Berichtswoche ließ dasſelbe infolge weiterer Preisſteigerun
nach. Die Packer ſind weiter feſt geſtimmt und kehnen Unter
angebote ab. Die heutigen Preiſe ſind: Choice WeſterrSteam 12.75 Pure Lard in Tierces 13.50 Pure a

ind Kiſten 13,70

Speck: Lebhafte Nachfrage.

Berliner Bratenſchmalz

Turnen, Spiel und Sport
Schiedsſpruch gegen den Sieger im Preis der Moritzburg

am 10 Juli.
Auf Grund eines nachträglichen, aber noch rechtzeitig ein-

gelegten Proteſtes des Beſitzers des 2. Pferdes (Orianne
wurde der Sieger Kiefer im Preis der Moritzburg am letz
ten Renntage vom Vereinsſchiedsgericht disqualifiziert un
Orianne als Sieger, Karl der Große und Sag

Die Entſcheidung ſtützt ſich auf die Tatſache, daß Kieſer ſei
dem 1. Januar 1920 in Hindernisrennen bereits 43 930 an
Geldpreiſen gewonnen hat, während die Ausſchreibung des
Rennens nur Pferde zuläßt, die insgeſamt noch r 10

efer war

Auf den Totaliſator und die Auszahlung der Wetten bleib
dieſe Entſcheidung nach der Rennordnung ohne Einfluß. da
der Proteſt ſpäter als 10 Minuten nach dem Zurückwiegen de
erſten Reiters erhoben wurde. J mübrigen ſind die geſam
ten Wetten ja auch ſchon ausgezahlt worden.
v

Wettervorausſag
Freitag, den 22. Juli.

Wechſelnde Bewölkung, noch etwezs kühler, Neigung z
leichten Regenfällen.

=«”äöm
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5 Frenag und Sonnabendzie und villigste Ta Jage

Kusverkauf
Korseburg, Kl. Kitterstrasse 12 Merseburg, ki. Rintersirasse 12

e

Haarschleifen,

Markt 19.

a

c da

empfehle:

weiß, bunt, größte Farben- Auswahl

Schärpenbänder bunte Samtbänder
Str ümpfe, weiß, braun, schwarz

Socken mit und ohne Wollrand
weiße u. bunte Kincderschürzen

Sämtliche Artikel zur Schneiderei
in größter und bester Auswahl

Kinderleibchen, Hosenträger, Sportgürtel

Gegründet 1846toffmann
Inh. Bernbard Taitza.

n 7 d G i rer ee h S e
Telephon Nr. 464

Leipziger AußenbahnAktienGeſeuſchaſt.
Vom Sonnabend, den 23. Juli 1921 an, wird

ber Fahrpreis
für jeden Uebergangsfahr

ſchein um
für jede Anrechtskarte für Er

wachſene im Uebergangb-
verkehr um.

ſür jede Anrechtskarte für
Schüler im Uebergangs-
verkehr um Mk. 2. pro Monat,für jede Knipskarte im Ueber

gangsverkehr um Mk. --.90 erhöht.
Die Fahrpreiſe für den Lokalverkehr ſowie die

Beſtimmungen über Erhöhung der beſonderen Nacht-
und Sonntagszuſchläge bleiben unverändert beſtehen.

Leipzig. am “20. Fuli 1921. Dio Divrektion.
Sonnabend, 23. ds. Mits., vorm. /210 Uhr

in der „Funkenburg“ Verſteigerung von Nachlaß
gegenſtänden als: Möbel, Federbetten, Kleidungs-
ſtücke, Wäſche etc. gem. ausbführl. Anzeige vom 18. 7.
Montag).

Albert Franuke, beeid. Auktionator.

G

friſch. Molken
findet täglich von 6--7 Uhr nachm. ſtatt.

WMerſeburgerMolkerei
S Chriſtianenſtr. Nr. 23.

Mk. —.10,

Mk. 5. pro Monat,

Der Verkauf von

Bee Kräftiger
Spelcher Arbefter

geſucht.
Landwirtschaftl. Konsumverein

e. G. m. b. H., Merseburg.
t

hat abzuge denMakuilatur Merseburger Tageblatt.

FamilienNachrichten.
Vermählt: C. O. Schulze

mit Margarete Bormann,
Naumburg. Oskar Eulau
mit Minna Trautmann,
Gleina. Friedhold Michel
mit Friedel Kalmring,
Weißenfels. Guſtav Wol-
fermann mit Selma Plato,
Weitzenſels. Otto Kluge
mit Hulda Naumann,Schkeuditz. Hans Dorf
meiſter mit Luiſe Schön-
wälder.

Verlobt. Martha Schu-
bert, Chemnitz Markers-dorf mit Sieinſetzmeiſter
Arthur Weißflog, Lützen
Gretel Poppe, Kämmeritz
mit Kurt Rudolf Waldau.

Geſtorben: Handlungs-
gehilfe Arthur Kühne,
Merſeburg. Jrmgard, T.
von Otto Fuſt, 1 Mon. alt,
Naumburg. Lisbeth Köt-
teritzſch, 21 J., Priesnitz.
Friederike Ziegler geb.

Enax,Großwilsdorf. Land-
wirt Karl Herfurth, 64 J.,
Poſſenhain. Roſine Geb-
hardt geb. Kellermann, 81

J., r Erika,14 Tage alt, T. v. Fried-
rich Liedicke, Burgwerben.
Herm. Wege, 25 J., Ziegel-
roda, Landwirt Paul
Schömberg, 24 J., Gröſt-
Almsdorf. Willy Thamm.,
7 J., Merſeburg. Fried-rich Händler, Merſeburg.

J II. Teil.

Millionendieb.

FFrogrammae von V. eitehg bis Montag

J Der Mann ohne Namen
(Der Kaiser der Sahara.)

I ine abenteuerliche Angelegenheit in 6
J ITeilen von Kobert Liebmann und Georg

Jacobi nach dem Roman Peter Vob, der
Hauptdarsteller:

Lüdtke, Georg Alexander, Jacob
Tiedike, MadyChristians, Lorl Leuse

und Erlch Kaiser-Titz.

Der großes Aufsehen erregende
J efuha J n in 4 Akten.

A 5 Onr-

e Rpoiopnon 529
Große Ritterstraße 1

W hi zehapel.
Eine Keite v. Ferlen u. Asenteuern in 6 Akt.
Den Londener Polizeiakten nacherzählt

von May Junk und Julius Ucrgieb.
In der Hauptrolle: Hans Mierendorff.Geor

Der weisse Tod.
Gewaltiges Schauspiel in 5 Akten von

Dr. Willy Wolff.
tlauptdarstellerin: Die temperumente und F

rassige Känstlerig Ellen Richier.

S e Vhr.
Junges Ehepaar(Beam-

ter) ſucht ſofort od. ſpäter2 Zunmerl
m. Kochgelegenhelt
mit oder ohne Möbel.

Uebernimmt gern die
Pflege alter alleinſtehend.
Herrſchaften, wenn Wohn
gelegenheit vorhanden.

Offert. unt. M. 146/21
an die Exped. d. Blattes.

Junges Mädchen
als Aufwartung

ſucht Löchelt, Karlſtr. 10, J.

Fleißiges, ſauberes
Dienſtmädchen

möglichſt zum 1. 8. 21 ſucht
ins y, Fleiſchermeiſter,
Merſeburg, Weißenfelſer-
ſtraße 27.

erh. Poliz.-Oberwacht-
meiſter ſucht ſofort od.

r S h odermgegenber gimmer
wenn möglich mit Koch-
gelegenheit. Off. erbitte u.
PAMS80 a. d. Geſchäftsſt. d. Bl

Einfach möbl. Zimmer
ſofort geſucht. Offerten
unt. F. K. 898 an die Ex
pedition d. Blattes.

i ſ ſr ſr] ,hhl

I

l

l

1

Für clen Sommer
Knaben-Waschblusen, Hosen u. Anzüge

Zur Ernte:
lLeinenjoppen, Hosen u. Westen.

Zur Reise:
Manschestersportanzüge in allen Grössen.

Loden- u. Gummi-Regenmäntel.
Grösste Auswahl in Arbeiter- u. Berufskleidung.

em. H. Taitz d. arm u

le e e

i e e e
Täglich ab 5 Uhr m Kaffee
Künstler- Konzert.

InVEEEE eT 10000
Wilches RieſenVarieteeGchan

Nulandtplatz.
Heute Donnerstag u. folgende Tage abends 8 Uhr

Fortſetzung der ſpannenden ſenſationellen

Ring- und Boxkämpfe
Heute gehen in den Ring Dittmann Berlin,
Bruder des Halbſchwergewichtsmeiſters von
Deutſchland mit Herrn Daniel- Brandenburg

vom Gefangenenlager England
Bedingung:

1s Runden a Unzen. Harte Bandagen.
Diese Boxer nehmen

jeden Herausforderungskampf entgegen.

Herr Stein Merſeburg geht heute im
Ringkampf auf die Matte.

Außerdem das große vornehme
Varietee-Großſtadt- Programm
Heute das phönomenale Hufeiſenbrechen des

Herrn Dir. Albert Wilcke.
Alles Weitere gebe von der Bühne bekannt.

Es ladet freundlichſt ein
Albert Wilcke.

000000000000000000
Herr ſucht ſofort 5t Lat Wue.möbliertes Zimmer r 2 5
Offerten unt. W. D. 902 Der Freischütz

an die Exped. d. Blattes. Sonnabend, abds7 Uhr
Der KRosenknavaiier,Möbl. Zimmer

Offert. r h a Kaufmann
die Expedition d. Blattes. ſucht möbl. Zimmer. Offert.

532 unt G. Rh. 2 an die Exp.Frdl. möbl. Zimmer
ſofort geſucht. Hfert. u Beamter

e

e

wöbl. Zimmer
T. W. 9i6an die p. d. Bl. Off. u. M. M. 892 g. d. Exp.



Seilage zu Ar. 1
Frankreichs Vurthetrſhaſt m Overſchleſten.

Der Zwiſchenfall, der zum Tode des Majors Montalegre
For iſt noch nicht reſtlos aufgeklärt. Daran ſind vor allem
die Franzoſen ſchuld, die anſcheinend keinen Wert darauf legen,
die Angelegenheit klarzuſtellen. Daß man auf franzöſiſcher

Seite dieſe Feſtſtellung nicht wünſcht, läßt darauf ſchließen,
daß man kein reines Gewiſſen hat; denn wenn ſich die Unſchuld
der Deutſchen herausſtellte, würde das, was die Franzoſen
an dem Tage des Zwiſchenfalls an viehiſcher Grau

a mkeit ſich geleiſtet haben, in noch ſchwärzerem Lichte er
ſcheinen. Augenzeugen, die der furchtbaren Stunde beiwohn
ien, in der franzöſiſche Gewehrkolben auf wehrloſe Männer
herniederſauſten, bis die Kolben ſplitterten, ſtehen noch heute
nach vierzehn Tagert, ſo ſehr unter dem grauenvollen Anblick
dieſer entſetzlichen Bilder, daß ſie die Vorgänge nur mit Mühe
einigermaßen ruhig zu ſchildern vermögen. Aber nicht genug
domit, daß die Franzoſen wie wilde Tiere unter der unbewaff
neten Menge hauſten; ſie haben die Männer, die Samariter
dienſte an den Verwundeten leiſteten und zum Zeichen ihres
friedlichen Vorhabens ihr Taſchentuch in die Höhe hoben, nicht
nur grauſam mißhandelt, ſondern dieſe armen Menſchen ſitzen

heute in d dunklen Zellen des Gefängniſſes
der Kaſerne, die am Eingang den Namen „Quartier
Foch“ tragt. Nur ein Lichtſpalt fällt in ihre Zelle, in der bis
vor kurzem ſieben Verwundete lagen, die täglich zum Verbin
den und nur auf dieſem Wege etwas Sonne ſahen. Seit zivei
Wochen liegen ſie dort mit den aus anderen Gründen Ver-
hafteten ſind es 65 Mann; außerdem ſollen in den Kellern noch
Slte Leute ſchmachten Tag und Nacht im Halbdunkel und
bei knapper Nahrung. Die Angehörigen, die in vielen
Fällen nicht einmal wiſſen, ob ihr Sohn oder Bruder noch
ebt oder ſchon tot iſt, ir ren an den Mauern der Ka-

J rne umher und rufen den Vornamen und hören dann aus
den Kellern den Schrei nach Brüdern und Geliebten: „Tut
ihr garnichts, uns zu befreien Tut ihr nichts, uns
zu helſen Kein Angehöriger wird hineingelaſſen, kein
deutſcher Arzt, kein Geiſtlicher. Am Freitag voriger
Woche, ſo erzählt man mir, wurden vier Särge in die Kaſerne
hineingeſchafft. Wer ſind die Toten Niemand weiß
es, aber jeder malt ſich aus, daß es gerade derjenige iſt, der
ih mnaheſteht, und daß dieſer Aermſte, ohne ſeine Eltern ge-
ſehen zu haben, ſterben mußte. Zwei Leichen wurden zu
nächtlicher Stunde von den Franzoſen über die
Mauergeworfen, ſo ſagt ein Zeuge aus, der es geſehen
haben will. Wer ſind ſie? Man glaubt in der Bevölkerung,
daß einige der Opfer franzöſiſcher Brutalität infolge von
Verſtümmelungen geſtorben ſind. Es ſind Tragödien
im Dunkel, die ſich innerhalb dieſer Kaſerne abgeſpielt haben
müſſen. Wer kann da helfen Das iſt die Frage auf aller
Lippen. Vieles iſt ſchon verſucht worden, die Dinge zu än
dern, bisher ohne Erfolg. Nun geht dieſer Appellin die
ziviliſierte Welt.

Eine Schmnährede des Generals Gratier.

Ler franzöſiſche General Gratier, der Kommandant der in
Oberſchleſien befindlichen glliierten Truppen, hielt, wie erſt zur Lieblingsformel auserkoren. Aber damit ſind wir auch

Donnerstag, den 21. Juli 1921

nachträglich bekannt wird, bei dem Begräbnis des Majors
Montalegre eine Rede, deren weſentlicher Jnhalt nach
ſtehend wiedergegeben iſt 7

Soldaten! Jch hoffe, ihr werdet dieſes ungaſtliche Laud bald
verlaſſen können, aber bis zu dieſem Zeitpunkt bleibt die wür R
ar Soldaten Frankreichs, auch zwiſ dieſen wilden
Tieren, zwiſchen denen wir gezwungen ſind, derzeit zu leben.
Der Deutſche iſt ein feiger und hinterliſtiger
Schleicher, wenn er Angſt hat, aber brutal und wild, wenn
er die Situation beherrſcht. Mit gewöhnlicher 7 t haben
dieſe wilden Tiere die Waffe in die Hand des rders ge
drückt, der unſeren lieben Major getötet hat.

Dieſe Rede hielt General Gratier beim Begräbnis vor den
verſammelten Truppen und vor den Vertretern der alliterten
Mächte. Es iſt ein ſchlechter Troſt für uns, daß d
ſiſchen Tigeraffen ſich in den Augen jedes Verſtändigen mit
ihrem feigen Gekreiſch ſelbſt beſudeln. Die daß wir
uns auf deutſchem Boden aus Bubenmund ſolchen Schimpf
wehrlos antun laſſen müſſen, ſollte jeden tief und
unauslöſchlich in der Seele brennen.,

Kirchenſchänder.

Am Donnerstag, dem franzöſiſchen Nationalfeiertag, wim
melten die Gleiwitzer Straßen von betrunkenen r
Am hellen Nachmittag verfolgten zwei von ihnen zwei Mäd
chen vom Ring her bis in die Allerheiligenkirche,
wo ſie ihnen Gewalt antun wollten. Ein anweſender Kaplan
rief Hilfe herbei, worauf die Soldaten feſtgenommen wurden.
Am Abend fand in der „Neuen Welt“ für die franzöſiſchen
Soldaten ein Tanzvergnügen ſtatt, an dem auch einzelne italie
niſche Soldaten teilnahmen. Als die Franzoſen die Jtalie-
ner hindern wollten, ſich am Tanz zu beteiligen, kam es zu
einer fürchterlichen Prügelei. Zunächſt wurde von
der blanken Waffr und danach auch von der Schußwaffe
Gebrauch gemacht. Es gab eine Anzahl Verwundetr. Ge
rüchtweiſe verlautet deß auf ielieniſcher Seite ein Toter
geblieben iſt. Die Beſatzungsbeörden verweigern die Aus
kunft in dieſer Angelegenheit. Die Stimmung der Italiener
gegen die Franzoſen war ſo gereizt, daß ſie darauf Ma ſch i
nengewehre auffuhren.

Deutſchland und Karthago.

Von Dr. Rudolf Krauß.
Der Vergleich zwiſchen unſrem Vaterland in ſeinem fetzigen

Zuſtand und dem alten Karthago nach dem zweiten vuniſchen
Krieg iſt neuerdings zu einem beliebten Deklamationsthema
geworden. Wie bei allen ſolchen Parallelen kommt auch bei
dieſer nichts Geſcheites heraus; ſie hinkt nicht bloß auf
einem, ſondern auf beiden Beinen. Gewiß: Deutſchland iſt
beſiegt, wehrlos gemacht und der Willkür eines auf ſeinen
völligen Untergang erpichten Feindes preisgegeben. Gewiß:
das „ceterum cenſeo Carthaginem eſſe delendam“ des alten
Kato haben ſich auch Briand, Poincare. Clemenceau, Mille-
rand, Foch, und wie ſie alle heißen. Deutſchland gegenüber
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ſchon am Ende der Vergleichsmöglichkeiten angelangt. Frank
reich kann Deutſchland gar nicht auf ähnliche Weiſe ver
nichten wie Rom Karthago, ſelbſt wenn es vhyſiſch dazu im
ſtande wäre: es iſt aus moraliſchen Gründen dazu unfähig

om und Karthago ſind einander allein im Kampfe auf Tod
und Leben gegenüber geſtanden, und niemand war da, der
dem Sieger hätte in den Arm fallen können. Frankreich da
gegen hat Deutſchland nicht aus eigener Kraft überwunden,
ſondern mit Hilfe mächtiger, ja mächtigerer Bundesgenoſſen,
auf die es Rückſicht nehmen muß, durch die es gehindert wird.
ſeinen Sieg bis aufs äußerſte auszunutzen. Und weiter:
die Kulturen Roms und Karthagos hatten keinerlei ent
cheidende Berührungspunkte, und die eine konnte ausge

ohne daß die andere davon irgendwie beein
wurde. Umgekehrt bilden die Völker des heutigen

Europa trotz aller politiſchen Feindſchaften eine Kulturge
meinſchaft, aus der kein Stein, und vollends kein tragender
Pfeiler, herausgeriſſen werden kann, ohne daß der ganze Bau
zuſammenſtürzt. Wie ſehr dasſelbe von dem geſamten euro
päiſchen Wirtſchaftsleben gilt, iſt in den letzten Jahren ſo er
ſchöpfend nachgewieſen worden. daß darüber kein weiteres
Wort verloren zu werden braucht. Das auf der Peripherie
der alten Kulturwelt gelegene Karthago konnte ohne blei
benden den für deren Entwicklung ausgelöſcht werden:

kann man Deutſchland. das in der modernen Kulturwelt das
Zentrum einnimmt, dasſelbe antun, ohne zugleich der ganzen
europäiſchen Bildung ihr Grab zu ſchaufeln?

Karthago war von Haus aus eine Seemacht, Deutſchland
eine Landmacht wie Rom, es aſvpirierte aber gleich dieſem
auf die Seemacht, und darum mußte es mit der ſtärkſten vor
handenen Seemacht, mit England, zuſammenſtoßen wie
Rom mit Karthago. Demngch befand ſich Deutſchland zu
Beginn des Weltkrieges eher in der Lage Roms, und wenn
nun ſchon einmal verglichen werden ſoll, ſo iſt es vielleicht
weniger gewagt, England ein über ſeinen Nebenbubler Herr
gewordenes Karthago zu nennen. Doch das alles ſind ziem
lich müßige Spielereien. Was uns zum Troſt gereichen mag:
ein Volk von 60 Millionen vernichtet man nicht ſo geſchwind
wie das kleine Karthago, deſſen aufgeblähte Macht von einer
einzelnen Stadt ausgegangen war. Dieſe konnte von Grund
aus zerſtört werden, und Lamit war der Fall erledigt. Es
iſt mit Hilfe der heutigen Kriegsmittel ein Kinderſpiel, auch
die deutſchen Haupt und Großſtädte vom Erdboden an ver-
tilgen: aber das Volk bleibt;: 60 Millionen können verfſklavt,
nicht jedoch ausgerottet werden. Und Slavenketten laſſen
ſich brechen. Man kann einem Volk die Waffen rauben:
aber die Arme bleiben, um ſich im rechten Augenblick zu rüh-
ren, und auch die Köpfe, deren erfinderiſcher Geiſt neue Waf
fen ſchmiedet. Das iſt es ja gerade, was unſre Feinde mit
ſo unheimlicher Sicherheit ſelbſt ſagen. und was vorläufig
noch ihren Bund zuſammenhält die Anaſt vor der Wieder
vergeltung. Solange wir aber noch fähig ſind, Furcht zu er
regen, ſind wir auch nicht verloren. Noch ſind wir ein Volk.
und ein Volk kann immer wieder zum Heere werden. Kartha-
go war kein Volk im heutigen Sinn: eine kleine Minderheit
herrſchte über eine Mehrheit widerwillig Gehorchender. Es
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ſah ſich auf Söldner angewieſen denen nur der überragende
Geiſt genialer Feldherren eines Hasdrubal und eines Hanni-
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Stamm, der mit Weib
und, von ſeinen Hilfsmitteln abgeſchnitten, unterwegs

rrieben worden iſt. Aber denkbar iſt es immerhin daß auch
wir Deutſche, wenn ſich unſre Beſtimmung und Kulturaufgabe
erfüllt hat, als Nation verſchwinden, und daß unſre Reſte in

nem fremden Eroberervolk aufgehen. Die zeugungsſchwa
en Franzoſen jedoch deren Kultur weit ſeniler als die unſrige

ach nein, die werden es nicht ſein! Wenn nicht alle An
ichen trügen, ſo liegt unſer Ende überhaupt noch in weiter

Unſre von den Schlacken gereiniate Vaterlandsliebe
ird uns aus dem heimatlichen Boden neue, ungeahnte
äſte ziehen laſſen. Wir dürfen uns nur nicht einſchüchtern
en, wenn auch unſre augenblickliche Lage noch ſo verzwei

lt und uns jeder Ausweg verſperrt ſcheink. Wir ſind keine
arthager, und noch weniger iſt das innerlich morſche Frank

eich mit dem jugendlich aufflrebenden Rom aus dem Zeital-
ter der puniſchen Kriege zu vergleichen.

Politiſche Rundſchau
Das ſozialdemokratiſche Agrarprogramm.

Jm „Vorwärts“ kritiſiert als erſter Eduard Dabid den
foeben veröffentlichten ſozialdemokratiſchen Programment

rf. Er wendet ſich gegen die „Grundforderung“ des Agrar
ogramms: Die „Vergeſellſchaftung von Grund
nd Boden“. Selbſt das Erfurter Programm habe bloß

on der Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privateigentums
an Produktionsmitteln in geſellſchaftliches Eigentum aeſpro
hen und die Enteianung des land wirtſchaftlichen Kleinbeſitzes

erde ſowohl von der Theorie des wiſſenſchaftlichen Sozia
Ssmus wie von der praktiſchen Wirtſchaft auf das entſchieden
e zurückgewieſen. Mit der Vergeſellſchaftungsphraſe er

ere man der Sozialdemokratie nur die Agitation unter der
uernſchaft und gebe den Gegnern eine wirkſame vpropa-

andiſtiſche Waffe in die Hand. Man ſolle doch lieber das
grarprogramm der Kommunfſtiſchen Partei übernehmen.

dem ausdrücklich geſagt wird, daß das Privateigentum
z inbanern an Land und Arbeitsmitteln unangetaſtet

eiht.
Die Vergeſellſchaftungsforderung ſtehe überdies in kraſſem

Widerſpruch zu der ganzen Siedlungsvpolitik des Reiches die
it Zuſtimmung ſozialdemokratiſcher Miniſter eingeleitetden ſei. Die Partei könne doch dieſe ihre eigene Politik

nachträglich verleugnen.
Völlig verfehlt erſcheint David auch der Satz des Pro
amms, ver die „allmähliche Ueberführung des Großarund-
itzes in eine genoſſenſchaftliche Betriebsform“ verlangt.
olle man etwa Landarbeiter-Produktivge-

noſſenſchaften, die ſich nirgends bewährt hätten und
h gar nicht bewähren könnten Das wäre reiner Pavpier

ozigalismus!
David hält das Agrarprogramm offenbar für ſo ſchlecht,

aß es in der kurzen Friſt bis zum Parteitage und auf dem
Parteitage ſelbſt nicht mehr in brauchbare Form gebracht wer
en kann. Er ſchlägt deshalb vor, dieſen Teil des Programm

twurfes in Görlitz überhaupt noch nicht beraten zu laſſen,
dern einer Sonderkommifſion zu überweiſen, die ihn un

überdäcen Bealteitage neten e tm
übern n eitDie Einwände Davids werden in einem Artikel der So-
zialiſtiſchen Korreſpondenz“ vollkommen gebilligt, wobei
allerdings weniger die prinzipiellen als die vraktiſch-wahl
taktiſchen Geſichtspunkte hervortreten.

Ein Hilferuf gegen die Sanktionen.
Der Stadtrat von Ludwigshafen hat einffimmig einen

von allen Parteien unterzeichneten Antrag angenommen. in
de mes u.a. heißt: De rStadtrat der Arbeiterſtadt Ludwias
hafen erkennt an, daß die Reichsregierung durch vünktliche
Erfüllung der uns im Londoner Ultimatum auferlegten Ver
pflichtungen alles getan hat, um die Aufhebung der Sankti-
onen zu beſchleunigen. Um ſo arößer iſt aber ſeine Ent
täuſchung, daß alle Beweiſe beſten Willens bis zur Stunde
ohne Erfolg geblieben ſind. Die wirtſchaftliche Not ſteigt
aufs höchſte. Der Zuſammenbruch iſt kaum mehr aufzuhalten.
Die Induſtrie bleibt ohne Aufträge. Betriebsſtillegungen
mußten bereits erfolgen. Neue ſtehen bevor. Dazu wird die
ohnedies ſchon unerträgliche Wohnungsnot in Ludwiashafen
durch die Notwendigkeit der Unterbringung der mit dem Voll
zug der Sanktionen beauftragten Organe aufs äußerſte ge-
ſteigert. Durch das neu anufgeriſſene Loch im Weſten ſtrömen
dauernd unnütze War enherein, die die Kaufkraft unſeres Gel
des vermindern und wichtige Zweige unſeres Wirtſchafts
lebens gefährden. Zum Schluß bittet der Stadtrat die
Reichsregierung dringend, auch weiterhin (N) unermüdlich
gen Mitteln die Aufhebung der Sanktionen betreiben zu
vollen

Das älteſte Gymnaſium der deutſchen Oſtmark in Gefahr!
Abgeſehen von zwei ſchleſiſchen Gymnaſien, die ihre Grün

dung ins 13. Jahrhundert ſetzen. iſt das Kneiphöfiſche Gym-
naſium zu Königsberg i. Pr. die älteſte höhere Schule
des geſamten deutſchen Oſtens. Brandenburg mit eingeſchloſ-
ſen. Es wurde 1304 als Domſchule gegründet und führt
ſeinen Namen nach der Jnſel Kneiphof, auf die es zuſammen
mit dem Dom bald nach ſeiner Stiftung verlegt wurde, es
blickt alſo auf eine ununterbrochene Geſchichte von mehr als
600 Jahren zurück. Dieſer altehrwürdigen Schule droht das
Schickſal der Auflöſung. Das autbeſuchte Gymnaſium ſoll zu
einer anderen Schule geſchlagen und mit ſeiner 600 jährigen
Vergangenhett ausgelöſcht werden. Darüber iſt unter den
früheren Schülern eine begreifliche Erregung entſtanden. Eine
Eingabe, die in wenigen Tagen von mehreren hundert ehe-
maligen Schülern des Kneiphofes in geachteter Stellung unter
ſchriebenwurde, iſt dem Magiſtrat und den Stadtverordneten
von Königsberg überreicht worden und wird nach den Ferien
in der Stadtverordnetenverſammlung zur Verhandlung kom-
men. Der Oberbürgermeiſter hat den Unterzeichnern mitge-
teilt, daß „auch für den Magiſtrat Zweckmäßiagkeitsfragen
oder Gründe vorübergehender Nützlichkeit nicht würden ent-
ſcheidend ſein können.“ Er ſchließt ſein Schreiben: „Wir
können zu unſerem Bedauern zurzeit keine Antwort geben als
die, daß die Angelegenheit bisher nicht einmal den Magiſtrat
beſchäftigt hat und daher von Plänen nicht geſprochen werden
kann.“ Alte Kneiphöfer, die bisher nicht aufgefordert werden
konnten und denendas Schickſal ihrer alten Schule am Her-
zen liegt, werden aufgefordert, ihre Auſtimmung zu Vorftel-
lungen, die die Erhaltung des Kneiphöfiſchen Gymnaſiums
zum Ziele haben, an Geheimen Regierungsrat Dr. Leweck,
Königsberg i. P., Landhofmeiſterſtr. 16-18, ſenden zu wollen.

Wieder eine unerhörte Ausſchreitung der Franzoſen.
In Kravppitz a. d. Oder, auf der Bahnſtrecke zwiſchen Go

golin und KleinStrehlitz hielt enFranzoſen, dievon Oppeln

und Leſchnitz gekommen waren, von Sonnabend abend vis
früh Waffendurchſuchungen bei der deutſchen Bevöl

kerung ab, bei denen ſie außerordentlich rigoros vorgingen.
Als am Abend dor vpraktiſche Arzt Dr. Kroll von einem
Landbeſuch nach Hauſe zurückkehrte, wurde er von franzöſi
ſchen Poſten mit Kolbenhieben zu Boden geſchlagen und
fortgeſchafft. Auch der Polizeiwachtmeiſter des Ortes wurde
ſchwer miß handelt und weggeſchleppt. Bürger
meiſter gegenüber, der ſich um die Freilaſſung der beiden
Verhafteten bemühte, äußerte ſich der franzöſiſche Offizier in
frechſter Weiſe. Die beiden Verhafteten waren die ganze
Nacht über im Freien an einen Pfahl gebunden obwohl
Dr. Kroll heftig aus einer Kopfwunde blutete. Am andern
Morgen ſchaffte man beide nach Oppeln, wo es endlich dem
Einſchreiten eines engliſchen Offiziers gelang ſie zu befreten.
Des Landvolkes in der Umgebung von Kravppitz, das Tr.
Kroll ſehr achtet, hat ſich die arößte Erregung bemächtigt

Frechheiten eines franzöſiſchen Generals
Eine freche Herausforderung hat ſich. wie erſt jetzt bekannt

wird, der franzöſiſche General Leconte Denis erlaubt. der
ſeinerzeit den Vertretern der Stadt Oppeln, die ſich ihm ge
genüber über die Ueberfälle der Jnſurgenten und dem unge
nügenden Schutz durch die Franzoſen beſchwerter rklärte,
die Angreifer ſeien ja garnicht die Jnſurgen en ſeordern der
Selbſtſchutz, der immer nachts vorgehe. Als ihm dargetan
wurde, daß davon keine Rede ſein könne. ſchrie er „Nein,
die Boches ſind die Angreifer!“ Als die deutſchen Herren ihn
fragten, was er eben geſagt habe, rief er noch einmal: „Ja,
23 d Boches. ſind die Angreifer!“ Er wiederholte das noch
zweimal.

Boykott der deutſchen Aerzte gegen die Franzoſen.
Wie noch erinnerlich ſein wird, wurde der Oppelner Arzt

Dr. FFremd vor einigen Wochen von einem franzöſiſchen Of
fizier mißkandelt. Darauf verhänate der Oppelner Aerztever
ein einen Boykott über die Mitglieder der Ententekommiſſion,
bis Genugtunng erfolge. Nachdem dem Aerzteverein ürzlich
die Erklärung zugegangen war, der Ententebeamte, der an
fenem Vorfalle beteiligt war, ſei entlaſſen und habe das Ab-
ſtinmungsgebiet verlafſen, nahm der Aerzteverein für die
italieniſchen und engliſchen Mitalieder der Kommiſſion ſeine
Tätigkeit wieder auf. nicht aber für die franzößiſchen, da über
eine Beſtrafung des franzöſiſchen Offiziers nichts bekannt ge
worden iſt. Die franzöſiſchen Kommiſſionsmitalieder haben
nun vielfach außerhalb Opvelns, namentlich in Breslau, deut-
ſche Aerzte beſucht. Der Niederſchleſiſche Jerzteverband hat
nun in einem Schreiben alle angeſchloſſenen Organifationen
und Mitglieder aufgefordert, ſich dem Boykott der Oppelne
Aerzte gegen die Franzoſen anzuſchließen.

D'Annunzio im deutſchen Neſt.
Wie erinnerlich, hat ſich der Held von Finme nach dem

wenig rühmlichen Ausgang ſeines Abenteuers entſchloſſen den
Staub des „verräteriſchen Jtaliens“ von ſeinen Füßen zu
ſchütteln. Es ging ihm aber wie dem Peter in der Fremde
und als er am Gardaſee, in Gardone, eine prachtvolle Villa
entdeckte, die gerade keinen Beſitzer hatte, weil ſie bloß
einem Deutſchen gehörte, beſchloß er ſich kraft eigener
Marhtvolkommenheit dort häuslich niederzulaſſen. Die „Se-
queſtriernnag“ des Beſihes wurde dem italieniſchen Staat
durch den Tod Henry Thodes, des verdienſtvollen Kunſtge-
lehrten, noch erleichtert, und nun hat die Regierung die Villa
endgültig dem Dichter als ſein Eigentum zugeſprochen.

D'Anunzio empfängt in dieſem deutſchen Muſenſitz Bewun-
derer aus aller Welt, erläßt von dort aus ſeine Befehke an



anten ein junger Mann, der nur notdürftt
und Füßen gefeſſelt war, aufgefun

den. Der Mann behauptet von zwei unbekannten
Männern überfallen, betäubt und beraubt worden zu
re Verletzungen konnten aber an ihm nicht feſtgeſte
w Die ganze erſcheint noch ſehr geheimnisvoll. 4

Eine peinliche Ueberraſchung erlebten dagegen drei jugend
liche Straßenräuber, die der Fennbrücke zwei Paſſante

verſuchten. Sie näherten ſich ihren Opfern mi
Verlangen, ihnen Zigaretten zu geben, ohne jedoch z

ahnen, daß ſie es mit Polizeibeagmten in Zivil zu tun hatten.
Als ſich die Beamten die Beläſtigung verbaten, fielen die Ver
brecher über ſie her und verſuchten, ihnen die Zigarettenetuis
und die Brieftaſchen zu entreißen. Die Beamten ſetzten ſich
jedoch kräftig zur Wehr, und es gelang, einen der Räuber, den
Kutſcher Hans Klamke aus der Tegeler Straße, zu verhaften.

Redner fanden ſtürmiſche
führungen.

Mildes Urteil.
Frankenhauſen (Kyffh.), 20. Juli. Vor der erſten Diszivp

linarkammer für nichtrichterliche Beamte fand das Dienſt
ſtrafverfahren gegen den Erſten Bürgermeiſter Fraenkel
hier, bekannt durch die Unterſchlagung von Zigarren, welche
für die Kriegsheimkehrer beſtimmt waren, und durch weitere
Dienſtverleßzungen, ſeinen Abſchluß. Das ſuspendierte
Stadtoberhaupt wurde zu 500 Geldſtrafe verurteilt. Da
nunmehr Fraenkel gerichtlich freigeſprochen und auch im Dis
ziplinarverfahren mit einer geringen Ordnunagsſtrafe belegt
worden iſt, dürfte er trotz des Widerſtandes der Bürgerſchaft
bald wieder Anſpruch auf ſein Amt erheben. Seine Wahl
periode läuft bis 1930.

die Legionäre, ſeine politiſchen Befeble und ſeine ſchrullen Zuſtimmung zu thren Aus
haften Ukaſſe, deren letzter verlangt, daß Florenz fortan nichtder' ſerenge, ſondern Fiorenze heiße. Franzöſiſche Beſu
cher wiſſen ihren Blättern mit erſtaunlicher Logik zu ſchildern,
wie d'Annunzio es verſtanden habe, den barbariſchen deut
ſchen Geſchmack aus der Villa zu verbannen und mit einer be
wunderswerten Pietät die Einrichtung des Wagnerfreundes
Thode hinzunehmen.
Der Jagdverein, die Wölfe und die brennende Zigarette.
Jn dem bolſchewiſtiſchen Blatte „Derewenskafſa Prawdaet 5 Junt beklagt ſich ein Einwohner des Dorfes Chredin

des Kreiſes Luga im Gouvernement Petersbura über die
außerordentliche Zunahme der Wö 1fe, die zu einer
ernſt en Gefahr für die Bevölkerung wird. Mit Jronie ſpricht
er von dem in der Gemeinde beſtehenden Jaadverein,
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der monatlich Verſammlungen abhält und verſchiedene Be
kanntmachungen und Jagdvorſchriften erläßt. Für die Aus
rottung der immer zahlreicher werdenden Wölfe tut er aber
nichts. Der Einſender erzählt von einem Ueberfall, den
die Wölfe kürzlich auf das Dorf Chredin unternommen ha
ben, wobei zwölf Schafe und drei Füllen zerriſſen und mehrere
Pferde verwundet worden ſind. Der Jaadverein iſt aber
nicht einmal dazu zu bewegen. in der Nacht Wachtpoſten gegen
die Wölfe auszuſtellen, obwohl ſich die Wölfe in der Nacht
auf den Dorfſtraßen herumtreiben und in die Hütten der
Bauern hineinfehen. Kürzlich iſt der Bauer Jwan Puchow
in der Nacht mitten auf der Dorfſtraße zwei großen Wölfen
begegnet, die ſich anſchickten, ihn anzufallen und nur im letzten
Moment vor ſeiner brennenden Zigarette erſchraken
und das Weite ſuchten!

Die Untätigkeit des Jagdvereins wird wohl darauf zu
tückzuführen ſein, daß es in den Städten keine Munition zu
kaufen gibt, und die Sowietregierung ſelbſt ſich bütet, den
immer feindſeliger werdenden Bauern Pulver und
Blei zu liefern

Aus Provinz und Rei
Der Thüringer Landbund auf der Wartburg.

Eiſenach, 20. Juli. Die große Tagung des Thüringer
Landvolks trug ein vaterländiſches Gepräge und zeigte durch
ihren auf 20 000 Teilnehmern geſchätzten Maſſenbeſuch die Ein

it und Geſchloſſenheit der Thüringer Bauernſchaft. Der von
Herolden zu Pferd und einer Muſikkapelle eröffnete ſtattliche

eſtzug gewann eine beſondere Anziehungskraft durch zahl
reiche die kleidſame Thüringer Bauerntracht tragende Teil
nehmer und mehrere recht gut wirkende Feſtwagen: (Blumen
wagen, Kitteltaler Flachskirmes, Biſchofrodger Schnitter-
wagen, Stregdaer Kirmes mit Muſik und Hötzelsrodaer Spinn-
fube) Jn ſeiner Eröffnungsanſprache gedachte Landtags
abgeordneter Höfer (Meiningen) der Bedeutung der Tagung,
die zum erſten Mal ſämtliche Unterverbände des Thüringer
Landbundes zuſammen ſähe und in impoſanter Größe die
innere Geſchloſſenheit des Bundes beweiſe. der Be
ſprechung der wenig erfreulichen großen Politik Deutſchlands
Lerlangte Redner Gerechtigkeit bei der Behandlung der ober

Frage, die Herausgabe der noch
deutſchen Gefangenen, die Aburteilung der Kriegsverbrecher
der Entente, die Gleichberechtigung der Bauernſchaft in der
Reihe der ſchaffenden Stände. Gegen eine Sozialiſierung der
en werde man ſich mit allen Mitteln wehren; die
erechten Kriegsopfer werde man willig tragen. Auf dem
oden der chriſtlichen und nationalen Weltanſ ſtehend,
ilde die Arbeit der Bauernſchaft Dienſt am Vaterland. Dr.

ick entbot den Erſchienenen den Willkommensgruß der
leitung. Die Hauptanſprache des Vorſtandsmitglie-

es des Brandenburger Landbundes, Landwirt Gauger-Bee
kitz (Mark), behandelte den „Landbundgedanken“. Als Haupt
wirtſchaftskraft des Landes, die für den Begriff Vaterland zu
fammengefaßt werden müſſe, wünſcht Redner, daß die Bauern

ft eine politiſche Macht werde, die bei der Geſetzgebung mit
prechen habe. Zum Wiederaufbau des Vaterlandes, zur

Aufrechterhaltung von Zucht und Ordnung und zur Pflege
es Deutſchtums brauche man aktive Menſchen, vor allem

eine für alles Edle und Hohe begeiſterte, vaterländiſch
eſinnte Jugend. Sie müſſe das Fundament für die Zukunft

bilden. Anſprachen der Vertreter auswärtiger Gäſte und
befreundeter wirtſchaftlicher, kultureller und nationaler Ver-
bände und eine Feier an der Friedenseiche am Fuße der
Wartburg mit einer Anſprache des Reichstagsabgeordneten
Fritz Döbrich-Buſchenhof ſchloſſen die Tagung. Sämtliche
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Das Grandhotel Babylon
Roman von Arnold Bennett.

(Nachdruck verboten.)

„Und Sie glauben, eine Flaſche Wein kann geöffnet und
wieder verkorkt werden, ohne Spurren davon aufzuweiſen

„Jch ſehe die Notwendigkeit nicht ein, die Flaſche zu öffnen,
am den Wein zu vergiften. Jch perſönlich habe es noch nie
verſucht, jemanden mittels einer Flaſche Wein zu vergiften
und bilde mir auch durchaus nicht ein, beſonderes Talent
zum Giftmiſcher zu haben, aber ich glaube, ich könnte ver
ſchiedene Mittel erſinnen, um den Streich auszuführen.
Uebrigens gebe ich natürlich zu, daß ich mich in Bezug auf
Jules' Abſichten ſehr leicht irren kann.“

„Ah“, ſagte Felix Babylon, „die Weinkeller hier unter uns
ſind eine Londoner Sehenswürdigkeit. Jch hoffe, lieber
Freund, Sie ſind ſich bewußt, im Beſitze der prachtvollſten
Weine Englands, vielleicht ganz Europas zu ſein. Jch kann
wohl ſagen, ich habe immer dafür geſorgt, die Weinkeller
wohl zu hüten. Selbſt Jules würde auf erhebliche Schwie-
rigkeiten ſtoßen, wenn er ohne Mitwiſſen des Kellermeiſters
in die Keller eindringen wollte, und der Kellermeiſter iſt oder
war wenigſtens unbeſtechlich.“

„Jch muß zu meiner Schande geſtehen, ich habe meine
Weinkeller noch nie inſpizier“, ſagte Rackſole lächeln. „Ein
oder zweimal habe ich einen Rundgang durch das Hotel un
iernommen, aber an die Keller habe ich gar nicht gedacht.“
„Aber, mein Lieber, das iſt ja gar nicht möglich!“ Baby-
lon, der ſelbſt ein gewiegter Weinkenner und Weinliebhaber
war, konnte dieſe Gleichgültigkeit nicht faſſen. „Sie müſſen
ſie unbedingt morgen in Augenſchein nehmen wenn Sie es
wünſchen, werde ich Sie begleiten.“

„Warum nicht gleich jetzt?“ ſchlug Rackſole vor.
„Heute nacht! Es iſt ſchon ſehr ſpät, Hubbard wird ſchlafen

gegangen ſein.“
„Darf ich fragen, wer Hubbard iſt? Jch kann mich nur

dunkel an dieſen Namen erinnern.“
„Hubbard iſt der Kellermeiſter des Grand Hotels Babylon“,

Felix nicht ohne Nachdruck. „Er iſt ein Unikum. Er
jede Flaſche eines jeden Behälters, ihr Alter, ihre

ter.
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Wilde Radlerin.
Camburg, 20. Juli. Eine junge Radlerin überfuhr am

Sonnabend am Zöthener Bera eine 70jährige Frau. ſo daß
dieſe ſchwere Kopfverletzungen davontrug und bewußtlos

liegen blieb. Die Radlerin ſtieg nach dem Zuſammenſtoß ab,
ſchleifte die Bewußtloſe in den Straßenaraben und fuhr wei

Ein Arbeiter des Rittergutes fand ſpäter die Verun
gückte und ein Rittergutsgeſchirr brachte ſie in die Dr. Hahnſche
Klinik nach Camburg. Für die Radlerin dürfte die Ange
legenheit ſehr ernſte Folgen haben.

ersbrunſt in der Buckauer MaſchinenfabrikMorekmrg 20. Juli. Jn dem Magazin der Buckauer
Maſchinenfabrik A.G. wütete eine Feuersbrunſt, die durch die
Dteonationen der explodierenden Sauerſtofflaſchen noch an
Eindruck gewann. Das Magazin iſt vollſtändig in Aſche ge
legt worden. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt, der Scha
den iſt ſehr beträchtlich, wird aber eine weſentliche Betriebs
ſtockung kanm hervorrufen.

Haftentlaſſung Dr. Rudolphs.
Berlin, 20. Juli. Wir hatten vor einigen Tagen von der

plötzlichen Verhaftung des juriſtiſchen Hilfsarbeiters bei der
Berliner Kriegsbeſchädigtenfürſorge Dr. Rudolph berichtet.
Dr. Rudolph wurde in Wildbad auf Veranlaſſung des Ber
liner Polizeipräſidiums feſtgenommen. da eine Reihe von An
zeigen ſeitens des Magiſtrats und anderer Behörden erſtattet
worden waren, nach denen Dr. Rudolph ein politiſcher
Schwindler großen Stiles ſei, in Wirklichkeit Franzke hieße,
an dem Siegesſäulenattentat und an der Ermordung der drei
ßig Offiziere im Schöneberger Rathaus während des Kapp-
Putſches beteiligt ſei und endlich eine Reihe von umfang-
reichen Unterſchlagungen und Schwindeleien während ſeiner
Tätigkeit beim Magiſtrat begangen habe. Er ſandte darauf
folgendes Telegramm: „Erfahre ſoeben maßloſe Schwindel
meldungen über mich. Bin zur Kur und nicht in Haft. Er
warte vollftändiges Dementi. Bin entſchloſſen nach Wieder
erlangung der Geſundheit meine zahlreichen Gegner dadurch
zu widerlegen, daß ich ſie durch hervorragende 2ei;
tungen auf ſozialem Gebiete beſchäme. Dr. Rudolph.
Von den zuſtändigen Behörden wird beſtätiagt, daß Dr. Ru
dolph vom Amtsrichter von Wildbad wegen Mangels an
Fluchtverdacht wieder aus der Haft entlaſſen wurde. Außer-

tung n no getroffen, ſo daß der richteſich außerſtande ſah, die Haft weiter aufrechtzuerhalten Doch
wird die Unterſuchung in Berlin von der Staatsanwaltſchaft
weitergeführt.

Vier Raubüberfälle an einem Tage.
Berlin, 21. Juli. Vier Raubüberfälle an einem Tage

at die Berliner Verbrecherchronik vom Sonntag aufzuweiſen.it beſonders großer Dreiſtigkeit gingen drei Verbrecher vor,

die in füher Morgenſtunde in der Wohnung des Getreidehänd-
lers Albert Holzmann in der Bachſtraße 4 erſchienen und den
Wohnungsinhaber zu ſprechen begehrten. Auf den verneinen
den Beſcheid des Dienſtmädchens zog einer der Männer plötz-
lich einen Revolver, hielt ihn dem Mädchen vor die Stirn
und verſuchte gleichzeitig, es am Schreien zu hindern. Das
Vorhaben mißglückte jedoch, das Mädchen ſtieß einen Hilfe-
ruf aus, auf den Holzmann und mehrere Hausbewohner her
beieilten. Jetzt ergriffen die Verbrecher die Flucht; es be
gann eine wilde Jagd durch die Straßen, bis es der Schutz
polizei gelang, die Täter zu ſtellen. Ein anderer Raubüber-
fall, der noch der Aufklärung bedarf, iſt vor den Toren Berlins
verübt worden. Jn Hakenfelde bei Spandau wurde in einem

Auf offener Straße überfallen und ausgeplündert wurde
in der Nacht der Gaſtwirt Karl Tannreuther. Er wurde von
fünf unbekannten Männern niedergeſchlagen und ſeiner Brief-
taſche mit 2500 und Ausweispapieren beranbt. Die Räu
ber dntkamen mit der Bente unerkannt.

Trauung der Luiſenbräute.

Potsdam, 20. Juli. Zum 110. Male fand heute vor
mittag in der Garniſonkirche zu Potsdam zum Gedächtnis
des Todestages der Königin Luiſe von Preußen die Trauung
der Luiſenbräute ſtatt. Nur zwei Paare traten dieſes Mal
zum Altar, mit ihnen ſollte ein die Goldene Hochzeit feierndes
Ehepaar Fiſcher aus Berlin eingeſegnet werden. Die alten
Leutchen konnten aber wegen körperlicher Gebrechen nicht
mehr die „Goldene Hochzeitreiſe“ nach Potsdam antreten, da
her fuhr Diviſionspfarrer Grunwald nach Berlin, um das
Paar dort in der Wohnung Ackerſtraße 168 einzuſegnen. Der
Traurede war der Text: „Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig
in Trübſal, haltet an am Gebet“ zugrundegelegt.

Verhaftung des Kommuniſten Schellenberger.

Magdeburg, 20. Juli. Der aus dem mitteldeutſchen
Aufſtand her bekannte Kommuniſtenführer Schellenberger
aus Querfurt iſt von der Magdeburger Kriminalvolizei er-
miitelt und feſtgenommen worden. Er wurde in das bieſig
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.

Waffenfunde in Frankfurt.
Frankfurt a. M., 20. Juli. Nachdem die Polizei am

Sonnabend 500 Gewehre und reichliche Munition im Keller
eines Realgymnaſiums beſchlagnahmt hatte, wurden hente
vormittag weitere 511 Gewehre, eine Menge Munition und
andere Waffen in einer Gaſtwirtſchaft feſtgeſtellt und einge-
zogen. Der Wirt und ſein Sohn wurden verhaftet, weitere
e ngen ſollen bevorſtehen. Die Gewehre ſtammen aus

zayern.

Verhaftung eines kommuniſtiſchen Schriftleiters.
Stuttgart, 20. Juli. Der ehemalige Redakteur des in

Halle erſcheinenden „Klaſſenkamfes“, der öſterreichiſche Kom
muniſt Dr. Viktor Stern, der ſ, Z. von der Reichsregierung
aus Halle ausgewieſen war, iſt geſtern in Stuttaart verhaftet
worden. Er ſollte dort die Redaktion des Stuttgarter Kom
muniſtenblattes übernehmen.

Der polniſche Dieb auf vem Katheder,

Poſen, 21. Juli. Jm Warſchauer „Narod“ kann madfolgendes keſen: In der Pofener üniverfität hat ſich in den
letzten Tagen ein Fall ereignet, der den wachſamen Augen der
öffentlichen Meinung nicht entgehen dürfte. Eines Tages erſchien beim Dekan der juriſtiſchen Fakultät ein Student n

legte ihm zwei Bücher vor: das eine war ein ſoeben er
ienenes wiſſenſchaftliches Werk des außerordentlichen

Profeſſors der Poſener Univerſität Dr. B., das andere ein
Buch identiſchen Jnhaltes irgendeines deutſchen Gelehrten.
Es ſtellte ſich heraus, daß der Profeſſor der Poſener Univerſi
tät ein gewöhnliches Plagiat begangen hat: er hat das deut
ſche Werk überſetzt und es als ſein eigenes ausgegeben. Der
Profeſſor wurde unverzüglich ſeines Poſtens enthoben, die
ganze Angelegenheit dem akademiſchen Senat überwieſen

Es nimmt nicht weiter wunder daß unter dem weißen
Adler neben Länderraub auch geiſtiger Diebſtahl begangen
wird. Jmmerhin iſt es für den „Narod“ und ſomit für die
polniſche Auffaſſung bezeichnend, den Namen des beſtohlenen
deutſchen Gelehrten zu verſchweigen und ihm dadurch die
Möglichkeit zu nehmen, ſeine moraliſchen Autorenrechte gel-
tend zu machen.

er

Qualität, ihren Wert. Kein Wein kann den Keller ohne ſein
Wiſſen verlaſſen, und kein Menſch kann ihn ohne ſein Wiſſen
betreten. Dabei iſt er Abſtinenzler. Er iſt es auch, der die
Kellerſchlüſſel in Verwahrung hat.“

„Wenn Sie nichts dagegen haben, wollen wir jetzt hinunter
gehen. Ein Keller ſieht bei Tag nicht anders aus wie bei
Nacht, und wir können Hubbard ja nötigenfalls wecken laſſen.“

Babylon zuckte die Achſeln. „Wie Sie wünſchen“, ſagte
er mit ſeiner unerſchütterlichen Höflichkeit.

Obwohl es ſchon ſo ſpät war, ſaßen noch einige Gäſte in
den Geſellſchaftsräumen, und einige müde Kellner waren noch
auf ihren Poſten. Einer von ihnen wurde nach dem muſter
haften Mr. Hubbard geſchickt, der glücklicherweiſe eben erſt
im Begriffe war, ſich zurückzuziehen. Er brachte Mr. Rackſole
perſönlich die Schlüſſel, und nachdem er ein Weilchen mit ſei-
nem früheren Herrn geplaudert hatte, machten ſich der ehe-
malige und der gegenwärtige Beſitzer des Grand Hotel Ba-
bylon auf den Weg nach den Kellern.

Die Keller erſtreckten ſich ganz unter der Hälfte des Hotel
gebäudes, die gegen den Strand zu gelegen iſt. Da der Bo-
den vom Strand gegen den Fluß zu fFfark abfällt, iſt das
Hotel gegen den Strand zu tiefer, als gegen die Themſe.
Nachdem die beiden Herren verſchiedene Treppen hinabgeſtie-
gen waren, kamen ſie endlich zum Haupteingang der Wein-
keller. Nahe beim Eingang war der Weinaufzug, der das
köſtliche Naß in die oberen Stockwerke beförderte, und ihm ge-
genüber beſand ſich Mr. Hubbards kleines Büro. Ueberall
waren elektriſche Lampen angebracht. Babvlon öffnete die
Türe, und ſie traten in den erſten der fünf Keller ein. Rackſole
fiel zu gleicher Zeit die eiſige Kühle und der rieſige Umfang
des Raumes auf. Jm Schein des elektriſchen Lichtes ſah die-
ſes unterirdiſche Verließ mit den endlos ſich erſtreckenden
numerierten Flaſchenlagern unbeſchreiblich geheimnisvoll
aus. Dann führte Mr. Babylon Rackſole von Lager zu La
ger und zeigte ihm mit unſchuldiger Begeiſterung der Reihe
nach alle Weine von vier Erdteilen, denn von den übertreff
lichen Erzeugniſſen Burgunds bis zu den köſtlichen Kap
weinen fehlte keine hervorragende Rebe der Welt in dieſer ſo
überaus reichen und vornehmen Sammlung. Am Ende der
Kellerflucht war eine Glastüre die zu einem kleineren,

„Jſt dort etwas Beſonderes drinnen?“ fragte Rackſole und
blickte durch die Türe auf ſchön verſiegelte Flaſchenköpfe.

„Ah!“ ſagte Babylon und man konnte förmlich ſehen, wie
ihm das Waſſer im Munde zufammenlief. „Da drinnen iſt
die Krone von allem.“

Wahrſcheinlich der beſte Champagner?“

„Ja, auch der beſte Champagner iſt dort, eine Art Sillery,
der ganz übertrefflich iſt. Aber ich ſehe, lieber Freund, daß
Sie einen viel verbreiteten Jrrtum teilen und den Cham-
pagner für den König der Weine halten, während dies tat
ſächlich der Burgunder iſt. Sie haben hier in dieſem Keller
alten Burgunder, der mich achtzig Pfund die Flaſche gekoſtet
hat. Wahrſcheinlich wird er nie getrunken werden“, fügte er
mit einem Seufzer hinzu, „denn er iſt ſelbſt für Prinzen und
Plutokraten zu teuer.“

„So, dann wollen wir uns morgen eine Flaſche bringen
laſſen“, ſagte Rackſole raſch.

Babylon fuhr fort ſein Steckenpferd zu tummeln und er
zählte von einem Rheinwein aus dem Jahre 1706, der bei
der Ausſtellung von 1873 in Wien ſo großes Aufſehen erregt
hatte, und pries noch viele unvergleichliche Produkte des Re
benſaftes. „Hier iſt auch ein köſtlicher Jahrgang Romanee
Conti“, ſagte er ſchließlich, „der der beſte aller modernen Bur-
gunder iſt. Wenn ich nicht irre, läßt ſich Prinz Eugen täglich
eine Flaſche davon bringen. Natürlich iſt dieſer Wein nicht
auf der Weinliſte des Hotels, nur wenige Stamm zäſte
wiſſen von ihm.“

Sie betraten den Raum, der durch die Koſtbarkeit ſetnes H
halts faſt geheiligt erſchien, und Rackſole ſah ſich aufmerkkam
darin um. Am letzten Ende dieſes Kellers befand ſich ein
Gitter, durch welches ein ſchwacher Lichtſchein eindrang.

„Was iſt das fragte der Millionär erſtaunt.
„Das iſt nur ein Venttlationsgitter. Gute Ventilation in

für die Erhaltung der Weine ſehr wichtig.“
„Sieht es nicht beſchädigt aus fragte Rackſole und, eine

Hand auf Babylons Schulter legend, flüſterte er plötzlich: „Es
iſt jemand hier in dieſem Keller. Hören Sie nicht dort hinter
jenem Flaſchenlager jemand atmen

etwa fünfzehn Fuß meſſenden fuhrts. Fortſetzung jolgt.)
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IN ALLEN ARTIKELN
bringe ich grosse Warenmengen zu besonders billigen Frefsen-

BResthestände einzelner Warengattungen sind ohne Rücksteht
auf den heutigen Wert besonders herabgesetzt.

Hier nur einige Angaben aus den grossen Sortimenten
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CD n
19. Hildebrandt, Ernſt, Schneidermeiſter 14. Wehnemann, Emil, Former e a e a e vAusſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 20. Kleinert, Guſtav, Buchbindermeiſter 15. Kleine, Friedrich, Maurer Vorteilhaft An ebot!

der Stadt Merſeburg 21. Kluge, Alfred, Barbierherr 16. Thurner, Mathias, Werkmeiſter ſ. Ang
22. Tränkner, Alfred, Kaufmann 17. Tünſchel, Otto, Maurer Wegen baulicher VerändeBei der am 17. Jult 1921 erfolgten Wahl der 23. Gromann, Guſtav, Gaſtwirt 18. Bielig, Guſtav, Dreher rung verk.ich äußerſt billig:

Werſicherten wurden 949 Stimmen abgegeben, davon 24. Rößner, Franz, Druckeretbeſttzer 19. Medefindt, Adolf, Mechaniker Schlafzimm. Einrichtungen
waren 4 ungültig. Für den Wahlvorſchlag wurden B. Verſicherte: 20. Schwarze, Wilhelm, Maler Spehen mmer echt Eiche,851, für den Wahlvorſchlag.ll 94 Stimmen abgegeben. t 21. Herwig, Keans Sekretär chreibtiſchſtühle.
Auf Wahlvorſchlag l entfallen 22, auf Wahlvorſchlag a. Vertreter von Wahlvorſchlag l. 22. Epbeſer, Hermann Zimmerer Schreibmaſchinentiſche,
l 2 Bewerber. Der Wahltermin für die Arbeit- 1. Rienecker, Emil, Maler 23. Schmidt, Franz, Dreher Rohrſtühle,geber wurde nicht abgehalten, weil nur ein Wahl 2. Dietzel, Otto, Lederarbeiter 24. Albrecht, Ludwig, Mechaniker Bettſtellenvorſchlag eingereicht und daher die auf demſelben 3. Berkling, Wilhelm, Bezirksſekretär 35. Heſſelbarth, Paul, Maurer mit und ohne Matratzen,
genannten Perſonen als gewählt gelten. Demnach 4. Zehle, Otto, Dreher u r c h Küchentiſche uſw.ſind folgende Vertreter bezw. Erſatzmänner ge 5. Hennig, Johannes, Former 56. n An Werkmeiſter Hugo l ichtenfeldwählt worden: 6. Kath, Wilhelm, Schuhmacher 29. Block Guſtav Dreber gA. Arbeitgeber: 7. Holler, Max, Angeſtelter o. Kammer Karl, Dreher Tiſchlermſtr., Ammendorf,a. Vertreter. 8. Pommer, Wilhelm, Mechaniker 31. Gramann Hermann Zimmerer Regensburgerſtr. 12,1. Frauenheim, Richard, Schloſſermeiſter 15 s herber 32. Simon, Otto, Arbeiter Fernuſpr. 215 Fernſpr. 21d.

Tä W a C e c hz Jeidler, Thebder, Latllermeiſter 11. Krüger, Richard, Geſchäftsführer 3 Se Krnſt Breber e ſer Aen
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Merſeburg, den 21. Juli 1921.

A. Reichsgeſetze.
Geſeß über die Regelung des Verkehrs mit Getreide.

vom 21. Juni 1921 R. G. Bl. S. 737 ff.
Der Kampf um die Aufhebung der Zwangswirtſchaft hat

auf dem wichtigſten Gebiet unſerer Lebensmittelverſorgung,
der Bewirtſchaftüeng des Brotgetreides, zu einem Kompromiß
zwiſchen der Zwangswirtſchaft und der freien Wirtſchaft, zu
dem ſog. Umlageverfahren geführt. Die Frage, die
die Oeffentlichkeit am meiſten intereſſiert, iſt zweifellos die:
Wie unterſcheidet ſich das Umlageverfahren von der bishe-
rigen Zwangswirtſchaft? Was heißt überhaupt „Umlage-
verfahren

Bisher war die Geſamtheit des erzeugten Getreides der
ſtaatlichen Kontrolle bezüglich der Erfaſſung bei den Erzeu
gern und der Verteilung an die Verbraucher unterworfen
Jetzt, d. h. vom 16. Juli 1921 ab, iſt nur ein Teil des er
zeugten Getreides gleichſam als Reſerve, als eiſerner Beſtand
des Reiches, der ſtaatlichen Bewirtſchaftung unterworfen und
zwar eine Menge von 225 Million Tonnen. Dieſe Menge
wird auf die Erzeuger „umgelegt“, d. h. der Staat befiehlt
dem Erzeuger (nicht mehr wie früher ſeinen ganzen Ernte-
ertrag, ſondern) einen zu ſeiner Erzeugungskraft in einem
beſtimmten Verhältnis ſtehenden Teil ſeines erzeugten Ge-
treides an den Staat abzuliefern, während der übrige Teil
zu ſeiner freien Verfügung ſteht.

Die praktiſch wichtigſte Folge hiervon iſt die, daß man ſich,
während bisher Mehl und Brot nur(?) auf Marken zu kaufen
war, jetzt ſowohl auf Marken wie markenfrei verſorgen kann,
beſonders letzteres jedoch zu erheblich höheren Preiſen, da
der Staat nur auf das umgelegte Getreide von 2 Millionen
Tonnen preisbeſtimmend einwirken kann. Die Ver-
brauchsbeſtimmung geſchieht auf Anordnung der
Kommunlverbände entweder durch Ausgabe von Brotmarken
oder durch Kundenliſten. Das Kuchenbacken aus ver
kehrsfreiem Getreide iſt freigegeben; beſtehen geblieben
iſt dagegen das Verbot, Brotgetreide in irgend einer Form zu
verfüttern und Brotgetreide und Hafer auf Branntwein zu
verarbeiten, ſoweit nicht beſondere Ausnahmen, beſonders be
züglich ſolchen Brotgetreides und Mehles, das zur menſch-
lichen Nahrung nicht geeignet iſt, zugelaſſen ſind. Fortge
fallen ſind alle Ausfuhrverbote, Ausfuhrbeſchrän-
kungen und ſonſtige Abſatzbeſchränkungen innerhalb des
Reichsgebietes, ſoweit ſie nicht vom Reichsminiſter für Er-
nährung und Landwirtſchaft angeordnet oder vor Eelaß aus-
drücklich genehmigt ſind. Es iſt alſo nicht mehr möglich, daß
ſich ein ertragreiches Land des Reiches gegen ein einſuhrbe
dürftiges durch ein Ausfuhrverbot abſchließt.

Von weniger großem Jntereſſe für die Allgemeinheit ſind
die organiſatoriſchen Vorſchriften über die Erfaſſung
und Verteilung des Brotgetreides. Als oberſte, allerdings
nur anordnende Tätigkeit ausübende Jnſtanz bleibt die
Reichsgetreideſtelle, beſtehen. Sie beſteht aus einer
Verwaltungs- und einer Geſchäftsabteilung; letztere iſt eine
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Die Vexrwaltungsab-
teilung ſetzt die tägliche zur Verteilung kommende Wenge

mäßige Verwaltung ihrer Beſtände Sorge zu tragen.

Brot bezw. Mehl, die aufzuſammelnde Rücklage, den Aus
mahlungsſatz und den Bedarfsanteil der Kommunalverbände
feſt; Aufgabe der Geſchäftsabteilung iſt es, die erforderlichen
Rechtsgeſchäfte vorzunehmen, insbeſondere für den Erwerb,
die Abnahme, Bezahlung und Unterbringung des an ſie ab
zuliefernden Getreides zu ſorgen, den Kommunalverbänden
die erforderliche Menge zu liefern und für die dung

Die
eigentliche erfaſſende und verteilende Tätigkeit üben unter der
Kontrolle der Landesregierungen die Kommunalver-
bände aus. Dieſe erwerben durch eine kaufmänniſch ein
gerichtete Geſchäftsſtelle die ihren Umlagegehalt entſprechende
Getreidemenge und liefern ſie an die Reichsgetreideſtelle ab.
oder behalten ſie als Deckung des eigenen Bedarfsanteiles
auf Anweiſung der Reichsgetreideſtelle ein. Ferner Laben
die Kommunalverbände die Zahl der verſorgungsberechtigten
Bevölkerung der Reichsgetreideſtelle mitzuteilen, der Preis
des von ihnen abzugebenden Mehles nach den Erſtehungs-
koſten feſtzuſtellen, die Höchſtpreiſe für die Abgabe des Meh-
les bezw. Brotes an die Verbraucher feſtzuſetzen, eine Mehl-
verteilungsſtelle für ihren Bezirk einzurichten und durch Aus
gabe von Brotkarten oder durch Kundenliſten eine Ver-
brauchsregelung herbeizuführen, dies alles ſelbſtverſtändlich
nur bezüglich des Mehles, das der ſtaatlichen Exfaſſung un
terliegt.

Die Androhung von Gefängnisſtrafe bis zu einem
Jahre und Geldſtrafe bis zu 50 000 für Verſtöße gegen
dieſes Geſetz, ſofern ſie nicht nach anderen Vorſchriften eine
ſchwerere Strafe verwirklicht iſt, ſorgt dafür, daß den Vor
ſchriften des Geſetzes Haltung verſchafft wird. Es ſchafft
völlig neues Recht; die unzähligen Verordnungen der
Kriegs und Uebergangszeit ſind außer Kraft geſetzt.

Geſetz über die Erebung einer Abgade zur Fördernrg
s Wohnungsbaues

vom 26. J. 1921. R. G. Bl. S. 773 ff.
Jm Februar dieſes Jahres war ein Reichsgeſetz erlaſſen

worden, das die Länder verpflichtet, zur vorläufigen Förde-
rung des Wohnungsbaues (R. G. Bl. S. 175 f.) in den Rech
nungsjahren 1921 und 1922 zuſammen mindeſtens einen Be
trag von 30 Mark auf den Kopf der Bevölkerung aufzuwenden.
Die Deckung für dieſe Aufwendungen ſollte geſchaffen werden
durch Zuſchläge zu beſtehenden oder neu einzuführenden
Steuern von Grundvermögen oder für die Jahre 1921 bis
längſtens 1940 durch eine Abgabe von den Nutzungsberechtig
ten ſolcher Gebäude, die vor dem 1. Juli 1918 (Altwohnungen)
fertiggeſtellt ſind, dies alles nach den Grundſätzen eines zu
erlaſſenden Reichsgeſetzes.

Das vorliegende Geſetz „über die Erhebung einer Abgabe
zur Förderung des Wohnungsbaues“ iſt nun das angekün-
digte Reichsgeſetz. Es iſt die naturnotwendige Folge der
Wohnungszwangs wirtſchaft. Durch das Höchſtmietengeſetz
werden nämlich die Preiſe für die Altwohnungen künſtlich nie-
drig gehalten, während bei den ins Ungemeſſene ſteigenden
Materialpreiſen und Löshnen eine Höchſtmiete für Neubauten
nicht feſtgeſetzt werden jann uns zwar aus dem Grunde nicht,
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Höchſtmiete bei Neubauten die Bautätigkeit völlig zum Erlie-
gen bringen würde. Die Beſchlagnahme der Wohnungen durch
den Staat verpflichtet jedoch dieſen, Mittel zu ſuchen, um einer

dem Wohnungsmangel durch das einzig mögliche Mittel,
Neubauten oder durch Aufbringung von Mitteln dazu,

zu beheben und anderſeits die Unterſchiede zwiſchen den Miet
preiſen in Alt gegenüber Neuwohnungen auszugleichen. Liegt
doch eine unberechtigte Härte in der Tatſache, daß die glücklichen
Jnhaber von Altwohnungen im Verhältnis zu der Teuerung
nicht erheblich geſtiegene Mietpreiſe zu zahlen haben, während
diejenigen, die gezwungen ſind, in den weniger ſorgfältig

Neuwohnungen zu wohnen, Mietpreiſe zu zahlen
aben, die eine Verzinſung des Baufkapitals gewährleiſten.

Es iſt daher ein recht guter Gedanke des Geſetzgebers,
jene Glücklichen“ zu einer Abgabe heranzuziehen, um einer

dieſe Ungerechtigkeit etwas auszugleichen und anderer-
durch die aufgebrachten Mittel die Bautätigkeit zu be

leben und die Mietpreiſe in den Neubauten zu ſenken ein
Gedanke, fruchtbringend jedoch nur dann, wenn er

den Bedürfniſſen des praktiſchen Lebens Rechnung tragend
zur Ausführung gelangt und nicht in ſtarrem Formalismus5 felbſt das Grab gräbt. Das vorliegende Reichsgeſetz iſt
nämlich nur ein Rahmengeſetz, d. h. er ſtellt in großen Linien
die Grundſätze auf, nach denen die Länder die Ausführungs

erlaſſen ſollen. Dieſen liegt alſo die eigentliche
Ausführung des Geſetzes, die Erhebung der Abgabe und ihre
Verwendung ob. Erſt wenn dieſes ſich in der Praxis geltend
macht, tn man ein endgültiges Urteil über das Geſetz ab
geben

ſind jedoch ſchon jetzt von Jntereſſe:
Nutzungsberechtigten welcher Gebäude ſind abgabepflich

Wer hat die Abgabe zu zahlen (Eigentümer, Mieter,
Wie hoch iſt die Abgabe? Wie wird ſie be

und wie angewendet?
1. Abgabepflichtig ſind die Nutzungsberechtigten

ſolcher Gebäude, die vor dem 1. Juli 1918 fertiggeſtellt
ſurd. Jn gewiſſen Fällen treten ganz oder teilweiſe Be
freiungen ein und zwar:

Die
tig

a) von Amtswegen bei ſolchen Gebäuden, an denen
das der Staat, die Gemeinden oder andere öffentlich
vechtliche Körperſchaften ein beſtimmtes Intereſſe haben, Uni
verſttäts und andere zum öffentlichen Unterricht oder zur For

beſtimmte Gebäude, Muſeen, kirchliche und der Volks
ahrt dienende Gebäude und ſchließlich Armen, Waiſen

und Krankenhäuſer.
b) auf Antrag bei Gebäuden, deren wirtſchaftliche

wecke wegen völliger oder teilweiſer Einſtellung des Betrie
s nicht ausgenutzt werden kann was in der Praxis eine

Rolle ſpielen wird und bei ſolchen Gebäuden und
en, deren Nutzung durch bauliche Veränderung nach

dem 1. Juli 1918 ſo verteuert iſt, daß ſie im Preiſe der Nutzung
einer nach dem 1. Juli 1918 neu gebauten Wohnung gleich
oder nahe kommen.

2. Zahlung spflichtig iſt der Nutzungsberech-
tigte, d. h. derjenige, der zum Gebrauch des Gebäudes oder
Gebäudeteils berechtigt iſt, im allgemeinen alſo der Mieter
oder Untermieter. Jſt jedoch das Gebäude oder der Gebäude
teil einſchl. des Hausrates zum Gebrauch (möbliert) vermietet,
ſo iſt der Vermieter der Abgabeſchuldner, und zwar aus dem
Geſichtspunkte heraus, daß der Preis für möblierte Wohnun-
gen ſich infolge der hohen Anſchaffungskoſten für Möbel im
allgemeinen der Teuerung angepaßt hat, der Mieter der Wohl
tat einer Altwohnung nicht teilhaftig wird und es für möb-
lierte Wohnungen überhaupt keine abſolute Höchſtmiete gibt.

3. Die Höhe der Abgabe beträgt 5 Prozent vom
Nutzungswert. Außerdem erheben die Gemeinden einen Zu
ſchlag von 5 Prozent des Nutzungswertes, jedoch kann dieſer
Prozentſatz von den Landesregierungen erhöht oder vermin
dert oder es kann auch von deſſen Erhebung ganz abgeſehen
werden. Ferner ſind die Gemeinden mit Genehmigung ibrer
Landesregierung berechtigt. von Wohnungen, die im Ver
hältnis zur Zahl der Bewohner und zur Zweckbeſtimmung
der Räume als übergroß anzuſehen ſind, eine beſondere Ab-
gabe zu erheben (Wohnungsluxusſtener). Jn Bezug
auf dieſe beiden letzteren Punkte iſt alſo der Landesgeſetz-
gebung freier Spielraum gelaſſen.

4. Die Berechnung der Abgabe erfolgt alſo nach dem
Nutzungswert, das iſt der Mietwert, den das. Gebäude

ver ber Gebandetekl am I. Juli 1911 gehabt har. Beil möb
lierten Wohnungen oder ſolchen Gebäuden, die erſt nach
dem 1. Juli 1914 in Gebrauch genommen ſind, nach dieſem
Termin weſentlich umgeſtaltet ſind oder deren Art der Be
nutzung weſentlich geändert iſt, gilt als Nutzungswert der
Betrag, der ſchätzungsweiſe am 1. Juli 1914 angemeſſen ge-
weſen wäre. Die Landesregierungen ſind ermächtigt, einen
anderen Stichtag als innerhalb des Jahres 1914 zu beſtim-
men und den Nutzungswert nach anderen Merkmalen z. B.
dem Feuerverſicherungswert zu berechnen.

5. Die Verwendung der Einkünfte aus der Ab-
gabe iſt dahin beſtimmt, daß ſie in erſter Linie zur Verzinſung
und Tilgung derjenigen Beträge dienen ſollen, die zur För
derung des Wohnungsbaues bereits verausgabt ſind. Ferner
können daraus Zuſchüſſe gewährt werden für ſolche Bauten,
bei denen die Kontrolle einer öffentlich-rechtlichen Stelle ge-
währleiſtet iſt oder bei denen durch geeignete Maßnahmen ver
hindert wird, daß der Bauherr aus der Vermietung oder dem
Verkauf einen übermäßigen Gewinn erzielt. 10 Proz. des
Reinertrages der Abgabe ſind an das Reich abzuführen, das
ſie unter Hinzuziehung von Vertretern der Länder und Ge
meinden zum Ausgleich zwiſchen den Ländern verwendet.

Um die wirtſchaftlich allzu Schwachen möglichſt
zu ſchonen, wird die Abgabe auf Antrag zurückerſtattet,
wenn das ſteuerbare Jahreseinkommen des Abgabeſchuldners
10 000 nicht überſteigt, dieſes ſich hauptſächlich aus Kapital
einkommen oder Penſionsgeldern zuſammenſetzt und der Ab-
gabeſchuldner entweder über 60 Jahre alt oder erwerbsunfähig
oder nicht bloß vorübergehend verhindert iſt, ſeinen Lebens

unterhalt durch eigenen Erwerb zu beſtreiten, ferner wird, ganz
allgemein, die Abgabe dann erſtattet, wenn ihre Erhebung
wegen Krankheit oder Erwerbsloſigkeit des Abgabeſchuldners
eine beſondere Härte bedeuten würde.

7. Schließlich ſei noch erwähnt, daß es den Ländern ge
ſtattet iſt, an Stelle der eben geſchilderten Abgabe Steuern
von Grund vermögen oder Zuſchläge zu beſtehenden
oder neu einzuführenden Steuern vom Grundvermögen zu
erheben, wenn ſie annähernd denſelben Ertrag liefern und
ſich auf bebaute Grundſtücke, deren Gebäude vor dem 1. Juli
1918 fertiggeſtellt ſind, beziehen.

B. Preußiſche Geſetze.
Gewerbe und Handelslehrer-Dienſteinkommengeſet (G. D. G.)

vom 10. Juni 1921. Geſ.-S. S. 421 ff.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat ein Dienſteinkom
mengeſetz erlaſſen für die Lehrkräfte, die an nichtſtaatlichen
öffentlichen (vor allem alſo an ſtädtiſchen) und durch den
Handelsminiſter ihnen gleichgeſtellten Berufsſchulen (gewerb-
lichen, kaufmänniſchen und hauswirtſchaftlichen Pflichtfortbil
dungsſchulen)planmäßig angeſtellt ſind. Da der Reichsfinanz-
miniſter auf Grund des Beſoldungsſperrgeſetzes bezüglich der
Feſtſetzung der Grundgehaltsſätze Einſpruch erhoben hat, iſt
das Geſetz mit dem Vorbehalt verkündet, daß es bezüglich
aller weſentlicher Punkte, nämlich des Grundgehaltes und
ſämtlicher Zuſchläge, vorläufig nicht zur Ausführung
gelangt. Da alſo in dieſer Beziehung noch Aenderungen be
vorſtehen, werden wir bei Verkündung der endgiltigen Faſſung
des Geſetzes auf dieſes zurückkommen.

C. Gerichts-Entſcheidungen.
Erſatz für Ausgaben der Betriebsräte im Sinne

des 836 Betriehgrätegeſer.
Der Betriebsrat eines Poſtamtes verlangt den Erfatz von

Ausgaben, die durch die Teilnahme der Mitglieder an den
Sitzungen der Betriebsräte des Transporitgewerbes entſtan-
den waren, und zwar auf Grund des Betriebsräte-Geſetzes,
welches in S 36 dem Arbeitgeber die Koſten für beſtimmte
Aufwendungen des Betriebsrates auferſegt. Die Leitung des
Poſtamtes hat den Entſchädigungsanſpruch abgewieſen, da die
Jnanſpruchnahme des Arbeitgebers zur Tragung der Koſten
ſich nur auf ſolche Ausgaben erſtreckt, die zur Geſchäit s-
führung des Betriebsrates notwendig ſind, Dieſe
Auffaſſung hat ſich der Reichswirtſchaftsrat angeſchloſſen, da
die Teilnahme an Verſammlungen mit anderen Betriebsräten
nicht unter diejenigen Tätigkeiten fallen, die zur Erfüllung
der Aufgaben der Betriebsräte erforderlich ſind
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